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N N Te 


Der Zeitpunkt der nächſten Reichstags- 
i wahlen. 

Ueber den Termin, an welchem die Neuwahl 
für den Reichstag, deſſen Mandat mit dem 
21. Februar 1890 bekanntlich abläuft, ſtattfinden 
wird, ift Zuverläſſiges noch nicht zu melden ge- 
weſen. Im allgemeinen geht die Auffaſſung dahin, 
daß die Regierungen eine Auflöfung des Reichs- 
tages nicht beſchließen werden, ſondern daß ber- 
ſelbe im Oktober zuſammentreten und bis 
zum Februar die nothwendigen Etats und 
ſonſtigen Arbeiten erledigen wird. Vor wenigen 
Tagen hat die 


könnten, als bis in den Februar des kom- 
menden Jahres — etwa bis zum Herbſt. Die 


für eine ſolche Maßregel geltend macht, und die 


Frage ſelbſt ſcheinen uns wichtig genug 
zu ſein, um eine kurze Ausführung daran zu 
knüpfen. 


Die „Nalionallib. Corr.“ beginnt ihre Aus- 
führungen mit der Behauptung, daß ein geſetz⸗ 
licher Zwang, die neuen Wahlen unmittelbar nach 
Erlöſchen des Mandats des jetzigen Reichstages 
vorzunehmen, nicht vorhanden jel; die Reichs- 
verfaſſung enthalte darüber keine Beſtimmung. 


ſolche ausdrückliche Beſtimmung nicht enthält. 
Wir ſind aber der Meinung, daß die auf die 
Dauer der Legislaturperiode bezüglichen Beſtim⸗ 
mungen, ſowie fernere, welche damit im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen, 
nicht zulaſſen, als die, daß die Neuwahlen ſpäteſtens 
unmittelbar nach Ablauf der Legislaturperiode 
vorzunehmen find. Artikel 24 der Reichsver⸗ 
faſſung lautete bisher: „Die Legislaturperiode 


des Reichstages dauert drei Jahre.“ (Die fünf- 


jährige TLegislaturperiode tritt bekanntlich erſt 
mit den nächſten Reichstagswahlen in Kraft.) 
Schon aus dieſer Beſtimmung muß man 
folgern, 
faſſung davon ausgegangen iſt, daß immer ein 
Reichstag vorhanden fein, daß die eine Legisla⸗ 


turperiode ſich unmittelbar an die andere an⸗ 


ſchließen muß und ein Vacuum nicht vorhanden 
ſein darf. 


Wenn die „Nalionalliberale Corr.“ darauf hin- | 
weiſt, daß bereits kürzere Zeiträume vorhanden 
geweſen, in denen es eine Bolkevertreiung nicht 


gegeben habe, und ſich dabei auf die Zeit vom 
14. Januar bis zum 21. Februar 1887 beruft, in 
welcher ein Reichstag nicht da war, ſo iſt dieſer 
Vergleich vollkommen hinfällig; denn bekanntlich 
wurde der Reichstag am 14. Januar 1887 auf- 
gelöſt. Daß nach der Auflöfung ein Reichstag 


nicht vorhanden ſein kann, iſt ſelbſtverſtändlich. ie 
man in ſolchen Fällen auch gewiß nirgends das 


Artikel 25 der Verfaſſung, welcher von der Auf- 
löſung handelt, ſagt: „Im Falle einer Kuflöſung 


des Reichstages müſſen innerhalb eines Zeit⸗ 
raums von 60 Tagen nach derjelben die Wähler 


und innerhalb eines Zeitraums von 90 Tagen 
nach der Auflöfung der Reichstag verſammelt 
werden.“ 

Gerade aus dieſer Beſtimmung der Verfaſſung, 


welche Vorſorge dafür trifft, daß — ſogar in dem 
Ausnchmefalle einer Auflöſung — niemals länger 


als innerhalb eines Zeitraums von 90 Tagen 


Gottfried Keller. 
(Geh. 19. Juli 1819.) 


Wenn man an einem klaren Abend in Zürich 
am See ſpazieren geht und auf der Limmat⸗ 


brücke ſich an der Alpenkette erfreut, die über das 
blaue Waſſer her in den letzten Sonnenſtrahlen 
erglänzt, ſo wird man dort häufig einem Manne 
begegnen, den man bei einiger Aufmerkjamkeit 
Es ift eine Geſtalt, die 
ſich ſcharf aus den anderen Menſchen, die dort 
i mah lig d en Ik Langſam und all⸗ 
6 aben eine Werke zu immer größerer 
Kopf mit ſtarkem grauen Barte. Eine ſcharfe ae 
Brille bedeckt die Augen, die mit einem merk. 
würdigen, halbverſchleierten Blick in die Welt 
fehen und ſich bald auf die herrliche Natur, bald 
auf die Vorüberwandeinden richten, während der 


kaum überſehen kann. 


gehen und kommen, abhebt. Auf einem ziemlich 
kleinen, aber kräftigen Körper ruht ein mächtiger 


Mann, langſam und bedächtig einen Fuß vor 
den anderen ſetzend, dahinſchreitet. 


da zu ſehen giebt, und daß ſie es doch in anderer 


„Doctor Keller“ iſt. 


Später am Abend kann man ihn in der 
„Blauen Fahne“ oder ſonſt wo finden, wo es ein 
gutes Glas Bier giebt, und auch dort kennt ihn 
jede Kellnerin. Goitfried Keller iſt ein ſehr popu- | 
lärer Mann in der Schweh, wenn allerdings ihn 
auch mancher mehr als den ehemaligen Staats- 
Kellers ſiebzigſten Geburtstag feiern. 


ſchreiber von Zürich und eifrigen Politiker 


kennen mag. 


Wir feiern heute nicht den Schweiher Politizer, 


wir feiern den großen deutſchen Dichter, der ſoeben 


ſein ſiebzigſtes Lebensjahr vollendet. Und doch iſt 
es nicht möglich, ſich an dieſem Feſttage politifcher 

Jedermann 
kennt die unerquickliche Affäre, die augenblicklich 
zwiſchen der Schweiz und Deutſchland ſchwebt, 


Gedanken gänzlich zu entſchlagen. 


und dieſelbe erſcheint in um fo unerfreulicherem Lichte, 
wenn wir an das denken, was der große 


Schweizer für Deutſchland bedeutet. Keller iſt, ob⸗ 


wohl er in München die Kunſtakademie beſucht 


faſſung vorgeſchriebene 


läßt, daß ein Reichstag nicht vorhanden iſt. 


„Nationalliberale Correſpon⸗ 
denz“ die Frage erörtert, ob nicht die Reichs- 
tagswahlen noch weiter hinausgeſchoben werden 


zögerung kein entſcheidender Grund vorliegt” 
Argumente, welche das nationalliberale Organ rn Ic 9 


rückſichten ſollen maßgebend ſein, wenn es ſich 


Reichstagswahl mit Rückſicht auf die damaligen 
Es iſt richtig, daß die Reichsverfaſſung eine 


ſonderes Geſetz. 


| Mandat des am 31. Auguft 1867 gewählten 
eine andere Auslegung |! 


daß man beim Erlaß der Ver⸗ 
fehlte es nicht an Glimmen, welche erhebliche Be- 


mal ein paar Monate ein Reichstag nicht vor- 


ein Reichstag nicht vorhanden ſein darf, muß 


wichtigſten Theile 
Sinne verdankt, doch Schweizer durch und durch, 


e Dan hat 
das Gefühl, daß dieſe Augen alles ſehen, was es 
I [Fand nehmen follte, jo wird er mit Freuden 
Weiſe ſehen als die übrigen Menſchenkinder. 
Wenn man einen der Leute auf der Straße 
fragt, ob ſie wiſſen, wer dieſer alte Herr ſei, ſo ih 
wird man in den meiſten Fällen eine bejahende 
Antwort bekommen und erfahren, daß das der 
ober dieſe fille Huldigung wird er ſich nicht ver⸗ 


nicht handelt, ein ſolches Dacuum auch nicht vor- 
handen ſein dürfe. 
Die Hinausſchiebung der Wahlen bis zum Herbſt 
des nächſten Jahres, — alſo etwa bis Ende Oktober 
— würde die Folge haben, daß das deutſche 
Reich volle 8 Monate ohne die durch die Der- 
Volksvertretung wäre — 
alfo 5 Monate länger, als in dem einzigen Fall, 
in welchem die Derfaſſung es ausdrücklich zu 


Und weßhalb eine ſolche Verletzung des nach 
unſerer Ueberzeugung zweifelloſen Sinnes de 
Derfaſſung? Auch nicht der geringſte Grund 
zwingt dazu; die „Nationalliberale Correſpondenz“ 
jelbft muß zugeben, daß „für eine ſolche Der 


Nur „daß die Wahlen im Herbſt für die meiften | 
Wähler, namentlich diejenigen aus ländlichen 
Kreiſen bequemer find, als ſolche im Früh⸗ 
jahre“. Alfo lediglich ſolche Bequemlichkeits 


um die Frage handelt, ob einer der beiden 
geſetzgebenden Factoren des Reichs, deſſen Thälig- 
keit in jedem Augenblick nothwendig werden 
kann, exiſtirt oder nicht. Nur ein einziges Mal, 
fo lange das deutſche Reich beſteht, ift eine 


außerordentlichen umſtände länger verſchoben und 
zwar unter Zuſtimmung des Reichstages durch be- 
Es war das, als unmittelbar 
nach Ausbruch des franzöſiſchen Krieges das 


Reichstages erloſch und eine Neuwahl ſtattfinden 
ſollte. Die Regierungen beantragten, die Wahlen 
während des die ganze Kraft der Nation in Anſpruch 
nehmenden Krieges nicht vorzunehmen, ſondern 
die Legislaturperiode des Reichstages für die Dauer 
des Krieges mit Frankreich, jedoch nicht über den 
31. Dezember 1870 hinaus, alſo 5 Monate, zu 


verlängern. Die Majorität des Reichstages ſtimmte 


jeder die Folgerung ziehen, daß, wenn es ſich um | 
eine außerordentliche Maßregel wie eine Auflöſung 


ehe nicht mehr die Rede. Aber wir glauben, es muff 


b 
liberales“ Organ in ſolcher cavalieren Weiſe 
bichtige Derfafjungsfragen behandelt. Jedenfalls 
guß gegen eine ſolche Auslegung des Wortlauts 
d Sinnes der Derfaffung entſchieden Ver- 
hrung eingelegt werden. 5 

brigens möchten wir nicht beforgen, daß die 
esregierungen ebenſo leicht mit Dolksver- 
ng und Berfaffung umſpringen. Sie würden 
fondere ſicherlich Anftand nehmen, den zuletzt 
ebenen Rath zu befolgen. Sie tragen die Der- 


hne Noth der Gefahr auszuſetzen, daß ſie in 
nem unvorhergeſehenen außerordentlichen Fall 
t in der Lage find, ein Votum des Reichs- 
es einzuholen. 


N Deutſchland. 

ie internationale Arbeiterſchutz-Conferenz, 
welcher die Schweiz eingeladen hatte, iſt, wie 
eits mitgetheilt, bis zum nächſten Frühjahr 
agt worden. Deutlſchland hat bisher gegen ⸗ 
r der Einladung der Schweiz eine ſehr reſer⸗ 
irte Haltung eingenommen. die Antwort auf 
as ſchweizeriſche Einladungsſchreiben ſoll über⸗ 
aupt noch ausſtehen. Wenn die „Staaten Corr.“ 
chlig unterrichtet iſt, fo ſind die Gründe, welche 
e deutſchen Regierungen zu ihrer Kaltung be- 
immen, folgende: 


rincipiellen Einſchränkung der Frauen- und 


wiederholt angeregt worden iſt, konnte nicht 
Vorhinein als über jedem Zweifel ſtehend 
rachtet werden. Durch Einſchränkung der Frauen⸗ 
rbeit würden, zumal dieſelbe nach den Berichten 


vorden iſt, ſowohl die Arbeitgeber empfindlich 
eſchädigt und manche Fabrikszweige ſchwer ge- 


froffen, als auch in die Bemwerbsverhältnifie | 


zu, aber trotz der ganz außergewöhnlichen Der- 


hältnifje, welche eine ſolche außergewöhnliche ge- I 
8 würde das Verbot der Arbeit von Kin- 
dern 


ſetzliche Maßregel gerechtfertigt haben mögen, 


denken dagegen geltend machten. Die „National- 
liberale Correſp.“ plagt ſich mit keinerlei Bedenken 


Nothwendig ift die Verſchiebung der Wahl nicht — fa 


das giebt ſie zu; „aber andererſeits iſt es auch 
nicht gerade ein nationales Unglück, wenn ein 


handen ift“. (!!) „Im regelmäßigen Gang der Dinge 
wäre er nach Ablauf der nächſten Seſſion bis zum 
Herbft 1890 wohl zu entbehren, und bei 
unvorhergeſehenen kritiſchen Ereigniſſen, etwa 
dem Ausbruch eines Krieges, könnte ein Reichstag 
raſch gewählt werden; bei Maßnahmen, die zur 

Sicherheit des Reiches nothwendig wären, würde 


allerpeinlichſte Innehalten aller formalen 
Vorſchriften fordern.“ 

Wenn die letzte Keußerung des nationalliberalen 
Organs überhaupt einen Sinn haben ſoll, kann 
das doch nur heißen, daß in ſolchem Fall die 


Regierungen auch ohne das Geſetz zu beobachten und 
ohne die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung das Noth- | 


wendige thun könnten. Und das alles nur, weil 
man aus „Bequemlichkeitsrückſichten“, wie 
die nationalliber ale Correſpondenz ſelbſt erklärt, 
nicht wählen laſſen möchte. Da iſt freilich von einem 


hat, in Heidelberg zum Doctor der Zurisprudenz | 
[promovirt wurde und ſich dann einige Jahre | 


in Berlin aufhielt, feine Bildung alſo zum 


Deutfhland im engeren 


und daß er als ſolcher einer der größten 
deutſchen Dichter fein kann, das läßt die Redens⸗ 
arten von dem „wilden Lande“ in ihrer ganzen 
Lächerlichkeit hervortreten. N 
Doch derartige Gedanken dürfen uns die Feſtes⸗ 
freude nicht verkümmern. Was Keller geſchaffen 
hat, wird dauern, wenn all das politiſche Gezänk 


Anerkennung durchgerungen und heute wird ihm 
eine fo uneingeſchränkte und faſt allgemeine Be- | 
wunderung gezollt, wie fie nur ſelten einem 
Lebenden zu Theil geworden iſt. Sogar die 
Lieblinge der Mode, die viel mehr geleſen werden 
als Keller, wie z. B. Paul Heyſe, erkennen ihn 
neidlos als ihren Meiſter an, und wenn Keller 
deutſche Zeitungen vom heutigen Tage zur 


jehen können, daß alle Kerzen ihm entgegen 
ſchlagen. Er hat alle geräuſchvollen Feſte, die man 
ihm zu Ehren veranſtalten wollte, abgelehnt; er 
iſt ein Mann, der ſich davor ſcheut, mit dem Trubel 
der Welt in zu nahe Berührung zu kommen, 


bitten. Wer heute noch ein Herz hat für deutſche 
Poeſie, deſſen Gedanken werden herüber wandern 
nach der lieblichen Stadt am Zürichſee, wo der 
Meiſter deutſcher Sprache wohnt, er wird die 
„Leute von Seldwyla“ oder den „Grünen Hein⸗ 
rich“ zur Hand nehmen und für ſich Gottfried 


Was iſt es, das den Kellerſchen Dichtungen 
unter allen anderen Erzeugniſſen der zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Poeſie den eigenthümlichen Stempel aufdrückt 
und ihnen die ganz einzige Stellung anweiſt? 
Ein kurzer Zeitungsartikel kann auch nicht in den 
flüchtigſten Umriſſen den Verſuch machen, Weſen 
und Werth dieſer Schöpfungen zu kennzeichnen. 
In den zehn Bänden, welche die augenblicklich 
erſcheinende Seſammiausgabe der Kellerſchen Werke 
umfaßt, liegt für den kritiſchen Beobachter 
ein geradezu erdrückendes Material vor. Das, 
was der Dichter geſchaffen hat, ift wie ein 


| 


der Tabahfabriken, 


unzelner Familien durch Verringerung der Arbeits- 


5 auf das fühlbarſte eingegriffen werden. 


in der Fabrik dieſelben in verſtärktem 
Nahe der Hausinduſtrie zuführen, die für die 
ittlichkeit und Gesundheit ungleich größere Ge- 
hren mit ſich bringt, als die Fabrikthätigkeit, 
onders da erſtere ſich einer genügenden Con- 
le ſeſtens der Inſpectoren entziehen würde. 
r Bundesrath hat in gegebenen Fällen, wo 


beſondere Gefahren für die Geſundheit oder Gitt- 


lichkeit von Arbeitern in elmelnen Induſtrie⸗ 
zweigen zu Tage traten, nie gezögeri, ent- 


ſprechende Schutzvorſchriften zu erlaſſen. Kierbei 


iſt beiſpielsweiſe zu verweiſen auf die bezüglich 
dann der Blei- und Zinn⸗ 
gießerei u. ſ. w. erlaſſenen Schutzvorſchriſten, 
weiche ſeitens des Bundesrathes dem Reichstage 
vorgelegt worden ſind. Die Regierung hat bei 
allen derarligen Schutzmaßregeln immer daran 
feftgehalten, den angeſtrebten Zweck eines Ar- 
beiterfchuges nicht dadurch illuſoriſch zu machen, 


daß durch ungeeignete Maßnahmen nicht bloß 


die Induſtrie geſchädigt, ſondern der Arbeiter 
entgegen ſeinem Willen von der vollen 
Ausnützung feiner Arbeitskraft abgehalten 
und in feinem Nahrungsſtand erheblich be- 
einträchtigt würde. Hiernach erſcheint ſchon 


einigermaßen jene Linie vorgezeichnet, welche 
eee e eee eee 


product der Natur, unergründlich und uner- 
ſchöpflich. Man nehme den „grünen Heinrich“ . 
mit ihr ringen, ſich mit ihr abzufinden fuchen, für die 


zur Hand, man ſchlage irgend eine beliebige 


Stelle auf, und überall ſtrömt einem eine Fülle 
von eigenartigen Gedanken und Bildern ent⸗ 
gegen. Der „grüne Heinrich” iſt eines von den 
Büchern, mit denen man nie fertig wird und 
das niemand zu kennen behaupten kann, der es 
ein oder zwei Mal geleſen. Allerdings iſt es die ſchaftlichen Werth beſitzt, ſo eingehend iſt gezeigt, 
unvollkommenſte der Keller ſchen Schöpfungen. 
deutlich die 
Spuren davon, daß fie in einem längeren Zeit⸗ 
raum gearbeitet ift, und die neubearbeitete Auf- | 
lage, in der dieſe Spuren verwiſcht find. hat da- 


Die ursprüngliche Faſſung trägt 


mit auch viel an Urſprünglichkeit und Friſche 


verloren und überdies einen Schluß erhalten, 
gegen den ſich die ſchwerſten äſthetiſchen Bedenken 


erheben laſſen. das Buch erſcheint durchaus N 
ſtelleriſche Laufbahn eröffnet, mit einem Roman 


tragiſch angelegt und muß tragiſch enden, wenn 


vielleicht auch das Ende weniger plötzlich Kommen | 
könnte, als in der erſten Auflage. Doch auch 
der neue verſöhnliche Schluß iR nur ein noth- 
wendiges Product derſelben Quelle, aus der 
auch die Vorzüge des Werkes ſtammen. Wir 


haben es hier nicht mit einer freien 


Schöpfung der Phantafle zu ihun, ſondern mit 
einer dichteriſchen Geſtaltung von Gottfried Kellers t 
| ber gute Träumer Martin bringt die Seinen oft 


eigenem Leben. Es iſt nur zu begreiflich, daß dem 


Dichter fein Leben im Jahre 1853, wo niemand 
ihn kannte, anders erſcheinen mußte, als im Jahre | 
1881, wo er hohen dichteriſchen Ruhm errungen 
die Objeclivi ät bewundern follen, mit der Keller 


hatte und einer der erſten Beamten ſeiner Vater⸗ 


ſtadt geworden war. dem Rechte der Thatſachen 


mußte das äſthetiſche Recht weichen. Der Dichter 
konnte ſich feloft in ſeinem Buch nicht mehr ver- 
loren geben, nachdem er es im Leben ſoweit ge- 
bracht hatte. Aus dieſem Geſichtspunkle allein 
follte man den Schluß des neuen „grünen Heinrich“ 
begreifen und ſich dabei beruhigen. Die Fehler, 
weiche der Schöpfung in Folge ihres eigenthüm⸗ 
lichen urſprungs anhaften, ſind ſolche, die ſie mit 
den größten Werken der Weltliteratur gemein 
hat. Es bleibt an ihr noch immer genug zu be⸗ 
wundern. Oft kann man Leute, die das Buch ge- 
leſen haben, ſagen hören, es ſei ihnen nicht, als 
ob fie eine Dichtung kennen gelernt, ſondern als 
ob ſie etwas höchſt bedeutungsvolles ſelbſt erlebt 
hätten. Und in der That, das Werk iſt mehr als 


einlichen“ Innehalten der Verfaſſung und der Ge- 


erall auf das Peinlichſte berühren, wenn ein 


wortung dafür und werden ſich hüten, ſich 


„die Nothwendigkeit einer allgemeinen und 


derarbeit, wie fie aus dem Schooße des Reichs- 


er Fabrikinſpectoren ohnehin thunlichſt reducirt 


gedankliche Jortſetzung des 


Morgen Ausgabe. 


auch 


L. Berlin, 17. Juli. [Der Väckerſtrine] hat 
eine merkwürdige Wirkung gehabt. Die alte 
Bäckerinnung und die „Concordia“, die Führer⸗ 
vereine der Bäckervereinigungen „Germania“ 
und „Allemannia“, welche ſich ſonſt überaus 
feindlich gegenüberſtanden, ſtehen auf einmal 
Schulter an Schulter. Obermeiſter Kuntze von 
der „Germania“ lud die „Concordia“ nach dem 
Mehihaufe zu einer gemeinſamen Verſammlung 
ein, übernahm dort jelbft den Vorſitz, das Referat 
über den Strike übertrug er aber Herrn Ober- 
meiſter Gemeinhardt von der „Concordia“. Da 
bisher faſt nur Berichte über die Geſellen⸗ 
verſammlungen an die Oeffentlichkeit gelangt find, 
entnehmen wir Folgendes einem Bericht der 
„Bäckerzeitung“ über die Meiſterverſammlung: 
„Obermeiſter Gemeinhardt führt aus, daß man 
dem Geſellenausſchuß die Undurchführbarkeit der 
Anträge klar gelegt habe. Die Meiſterſchaft müſſe 
an der Arbeitszeit von 10 Uhr Abends bis 12 Uhr 
Mittags fefthalten, in welcher Zeit ein Schoß 
weiße Waare und zwei Schoß Brod zu ſchaffen 
ſeien, welche Arbeitsleiſtung wohl durchſchnittlich 
bei den meiſten Bäckereien zutreffe. Die Arbeits- 
kräfte ſeien doch verſchieden, indem ein Geſelle 


vielleicht acht Slunden, der andere zwölf Stunden 


zu derſelben Arbeitsleiſtung benöthigte. Es wurde 
dem Gejellen-Ausfhuß ferner bedeutet, daß eine 
beſtimmt abgegrenzte Arbeitszeit doch nicht zu ver⸗ 
einbaren ſei, was die Vertreter der Geſellen auch 
zugaben. An den Lohnforderungen der Geſellen ſelen 
dann aber doch die Verhandlungen geſcheitert.— Hr. 
Manegold ſagt u. a.: Die Forderungen ſeien nicht 
etwa nur von Bäckergeſellen geſtellt worden, 
ſondern in der Berfammlung ſeien auch viele 
andere ftrikende Arbeiter geweſen, und von ſolchen 
und nicht arbeitenden Bäckergeſellen wolle man 
ſich keine Forderungen dictiren laſſen. Der Alt- 
gejelle Nuoffer, ſelbſt als er ihn gefragt, ob die 
in Arbeit ſtehenden Geſellen ſolche Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt, hätte darauf mit „Nein“ geantwortet, und 
ein anderer Geſelle habe erklärt, daß die geſtellten 
Foederungen ſeitens der Meiſter unannehmbar 


ſeien. Wenn man die vom Bäcker geführten 


Bücher zur Hand nehme, ſo erſehe man, 


daf; die 


ein Roman. Für alle die Menſchen, denen heute 
die Kunſt eine ernſte Lebensangelegengeit iſt, die 


kann der „grüne Heinrich“ zu einer Art Offenbarung 
werden. Das Verhältniß des Menſchen zur Kunſt 
und das des Künſtlers zur Welt iſt nie in ſo 
überzeugender Weiſe dargeſtellt worden wie hier. 
Man könnte faſt ſagen, daß das Buch wiſſen⸗ 


jo verſtändlich iſt es gemacht, wie ein Menſch zum 
Künſtler wird. Und von einer geradezu er- 
ſchütternden Tragik iſt es, wie dieſer Künſtler 
nothwendig zu Grunde geht, weil er das, was in 
ihm lebt, nicht zu geſtalten vermag. Auch Gott⸗ 
fried Keller ſelbſt wäre zu Grunde gegangen, 
hätte ſich ihm nicht ſtatt der für ihn unerreich⸗ 
baren Malerei die Dichtkunſt geboten. 

Mit einem Roman hat Keller feine ſchrift⸗ 


hat er dieſelbe — hoffentlich nur vorläufig — ge- 
ſchloſſen. Man kann Martin Salander als eine 
grünen Keinrich 
betrachten, man kann meinen, daß hier das un- 
begreiflihe Wunder begreiflich gemacht werden 
foll, wie der grüne Leinrich als reifer Mann in 
einem geordneten Staatsweſen zu leben vermag. 
Es geht allerdings nur ziemlich mangelhaft, und 


in nicht geringe Verlegenheit. Das Buch iſt ſeltſam 
mißverſtanden worden. Man hat den Helden 
wenig heldenhaft gefunden und doch hälte man 


ſich in der neuen Zeit, die nicht die ſeine iſt, 
zurechtzufinden vermag. Ein leiſer Hauch von 
Gelbflironie ſchwebt über dieſer Salandergeſtalt, 
und fo hefüg der Dichter die Schwächen der 
neuen Generation geißelt, das vollſte Licht der 
Sympathie fällt auf den jungen Arnold, 
Salanders Sohn, den Repräſenlanten der neuen 
Generation. Das iſt ungemein bezeichnend, denn 
das ift das größte bei Keller, daß er es verſtetzt. 
mitten in dieſer „proſaiſchen“ Zeit als Poet zu- 
frieden zu ſein. Es fällt ihm niemals ein, 
die Dergangenheit zurückzuſehnen, er hal in an⸗ 
deren Zeiten träumen gelernt, er weiß, die Poeſie 
in die Gegenwart hinüber zu retten und er hat 
einmal gejagt, daß fie ſogar mit ihm zur Hölle 
fahren würde. Dadurch ſteht er ganz vereinzelt 


Miethen ſeit Jahren um das Dreifache, die Ge⸗ 
ſellenlöhne um die Hälfte geftiegen, die Einnahmen 


dagegen um die Hälfte zurückgegangen ſeien und 
mancher heutzutage mit einer Unterbilanz arbeite. 


Die jetzige Geſellenbewegung baſire auf ſocialiſtiſchen 
Beſtrebungen, welche ſich 
daß man einen ſoclaldemokratiſchen Abgeordneten 
nach Paris zum Arbeitercongreß ſchicke. Er ſei 
überzeugt, daß die ſeitens der beiden einmüthig 


vorgehenden Bäckerinnungen getroffenen Maß⸗ 


nahmen nichts befürchten ließen, ohne daß man 
trotz des Generaljirikes der Geſellen an den 
Germania-Berband zu appelliren brauche, welcher 
in wenig Tagen viele jüngere Geſellen und Lehr⸗ 
linge nach Berlin ſenden würde. — Obermeiſter 


Kuntze befürchtet ebenfalls nichts vom General⸗ 


ftrike; es ſeien viele Geſellen da, welche gerne 
arbeiten möchten, und täglich ſei er von ſolchen 
beſucht worden, welche dringend Arbeit verlangten. 
Die ganze Agitation gehe von zwei Männern aus, 


von denen der Geſelle Pfeiffer ſchon ſeit zwanzig 
Jahren nicht mehr in einer Backſtube gearbeitet, 
nr ln 4 leon ede n York | bereits an bie gewerblichen Berufs⸗Genoſſenſchaften 
Wochen leben zu können. Der Obermeiſter erſuchte 
die Berſammlung, bei eintretendem Bedarf von 
Geſellen ſich an die Sprechämter der beiden In⸗ 
nungen zu wenden, entweder per Poſikarte, Rohr⸗ 
poſt oder Telephon (Nr. 971). In ähnlichem Sinne 
ſprachen Obermeiſter Gemeinhardt und einige 
Herr Manegold führt 
nochmals in von Beifall unterbrochener Rede aus, 
daß, wenn die Herren Geſellen nicht arbeiten 
wollen, ſie ruhig ſtrihen mögen; gerade in der 
jetzigen allgemein flauen Geſchäftszeit könne man 
in faſt jeder Bäckerei einen oder zwei Mann ent⸗ 
behren. Er ſei dafür, ſich an keine Bedingungen 
zu halten und von den Sordernngen nichts zu 


andere Redner. — 


bewilligen.“ 


Der „Lübecker 31g.“ zufolge hat der Kaiſer 
1000 Kronen für den Dombau in Drontheim 


geſchenkt. 


* [32 dem Rücktritt Treitſchnes] von der 
Redaction der „Preußiſchen Jahrbücher“ bemerken 


die „Akademiſchen Blätter“ u. a.: 


Dem aufmerksamen Beobachter war es ſchon lange 
nicht entgangen, daß Geheimrath v. Treitſchke ſich von 
den Jahrbüchern zurückzog und mehr für andere Zeit⸗ 
ſchriften, ſo für die neugegründeten, von Profeſſor 
Koſer herausgegebenen „Forſchungen zur branden⸗ 
burg-preußiſchen Geſchichte“ arbeitete. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Rücktritt Profeſſor v. Treitſchkes ſteht 
die Mitarbeiterſchaft des Geheimen Raths Conſtantin 
j der zu Beginn des Frühjahrs plötzlich auf- 
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ern zu ſchreiben, der fie indeß jegt mit einem Male a 
Eu de li ieh kaſſengeſetz in der Richtung abzuändern, daß 
auch ihnen wie bereits der Landwirthſchaft⸗ und 


Rößler, 


wieder aufgenommen hat. 


Das Aufhören der Mitarbeiterſchaft Rößlers 
im Frühjahr war, wie das „Volk“ hört, auf den 
Einfluß Treitſchnes zurückzuführen und erfolgte 
nach der Veröffentlichung der bekannten Broſchüre 
Conſtantin Rößlers: „Die Vorgänge der inneren 
Politik ſeit der Thronbeſteigung Kaiſer Wilhelms II.“ 
ſieht, welcher Geiſt in Zukunft in den 
„Preußiſchen Jahrb.“ herrſchen wird; die Gründe, 
welche für Treitſchkes Rücktritt maßgebend ge⸗ 
weſen find, haben wir alſo richtig bezeichnet, fügt 


Man 


die „Kreuztg.“ bei. 


* [Die Sache der ausſtändigen Maurer] ſcheint 
ſchlecht zu ſtehen. Jetzt haben fie wieder beſchloſſen, 
im Laufe dieſer Woche in gütlicher Weiſe dahin zu 
wirken, einen neunſtündigen Arbeitstag zu er- 
ringen. Am Ende dieſer Woche ſoll eine große 
Derfammlung das Ergebniß prüfen. Sollte das- 
ſelbe kein günſtiges ſein, fo foll in der nächſten 
Woche auf ſämmtlichen Bauten, auf denen täglich 
zehn Stunden gearbeitet wird, der allgemeine 
Ausftand erklärt werden. In einem Aufruf der 
Stt ikecommiſſion heißt es ferner, daß der Zuzug 
der aus Berlin weggezogenen verheiratheten Maurer 
ſo ſtark ſei, daß er für den Ausgang der Sache 


bedenklich erſcheine. 


* [Ein Strike der Eiſenbahnarbeiter] war 
Hirſchberg ausgebrochen. 
Die Arbeiter ſind ſofort entlaſſen und durch neue 


nach der „K. F. 3.“ in 
erſetzt worden. Auf ben Nachbarbahnen wird 
ebenfalls ein Strike befürchtet. 


land.] 
aus Oberſchleſien eingegangen ſind, hat der 
Warſchauer General- Gouverneur Gurko die Zoll⸗ 


kammer in Soßnowice angewieſen, vorläufig 140 


namentlich verzeichnete ſchleſiſche Kaufleute nicht 
mehr Rußland elnzulaſſen. Die Mazzregel iſt, 


eee 


unter allen lebenden deutſchen Dichtern. Es iſt 
ja gar keine Frage, daß auch fonft jetzt nom | 


Schöpfungen hervorgebracht werden, die den 
Namen Poeſie verdienen, aber es ſind Nachklänge 


einer vergangenen Zelt, es find Werke von Epi- | 


gonen und es fehlt ihnen der friſche Erdgeruch. 


Auf der anderen Seite ſehen wir die „Modernen“, 
ſie ſind angefüllt mit den Ideen der Zeit, ſie 
freuen ſich deſſen, daß ſie in der Gegenwart 


leben, aber fie haben die Brücke der poetiſchen 
Tradſtion hinter ſich abgebrochen und zu einem 


gelangt. Keller dagegen iſt ein echter Schuler 
Goetges und doch ein moderner Menſch. Darin 
liegt ſein höchſter Werth. 


Wir müſſen es uns verſagen, auf all die 


Dichtungen, die zwiſchen den beiden großen 
Romanen liegen und die, rein äſthetiſch betrachtet, 


höher ſtehen als dieſe, auch nur mit einem Worte 


einzugehen. Wir haben nur den einen Punkt 
hervorheben wollen, welcher ausreicht, um uns 
die Bedeutung des heutigen Zeſttages zu ver⸗ 
gegenwärtigen. 5 


Ein ruſſiſcher Jakobiner. 
Nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew. 
(Fortſetzung.) 
Thereſe Renaud ſetzte ſich nur einen Augenblick 
mit ihrer Nichte und mit mir auf die Steinbank 


16) 


dieſes ſchattigen, gemüthlichen Winkels. Nachdem 
anſcheinend unerſchütterlicher Beſchluß. 


fe mit mir einige gleichgiltige Worte über 
das ſchöne Weiter gewechſelt, erhob ſie ſich, 


um in dem Garten nach den reifenden Melonen 
Ich blieb mit Cäcilie allein, die mir 


zu ſehen. ! 
7 ihre hübſche Hand enigegenftrechte und 
agte: 


„Nun, ſehen Sie, in der feindlichen Feſtung 


ſind Sie jetzt. Nun gilt es, ſich darin zu halten.“ 


„Was muß ich dazu thun? befehlen Sie!“ ſagte 
ich, indem ich ihr in die Augen fah. 

„Bor allem vergeſſen Sie nicht, daß Sie der 
Gaſt einer achtungswerthen Frau ſind, welche die 
Republik tief haßt und von der Verderbniß mit 
der jetzt beſtehenden Ordnung der Dinge für 
Frankreich überzeugt iſt. Tante Thereſe iſt eine 
überzeugte Ronaliftin. Wenn fie in mein Kierher⸗ 


darin documentirten, 


das jetzt zu 


aus der Brotterodaer Gegend — wo 


Beendigung der Jerbſtübungen ſtatt. 


wie die „Frkf. Zig.“ ſagt, wirthſchaftlich eine ſehr 
ſchreibt man der „Schl. Zig.“ aus Bremen: 


einſchneidende. 


* [Erſatz des Socialiſtengeſetzes.] Die Mel- | vor Kuren gebracht hat, 


vertrauliche Verhandlungen unter den Bundes⸗ 
regierungen im Gange find, wird von der „Magd. 


dung, daß über den Erſatz des Gocialiftengefeges 


Zig.“ mit dem Bemerken beſtätigt: die bisherigen 


| Borberathungen im Ausſchuß hätten hinlänglich 


klargeſtellt, daß für den Entwurf, wie er von 
der preußiſchen Regierung eingebracht worden 
iſt, eine Mehrheit im Bundesrath nicht dor- 


handen wäre. 


* [Die Novelle zum Krankenverſicherungs⸗ 
Geſenzl, die nunmehr beſtimmt für die nächſte 
Reichstags-Seſſion angekündigt iſt, faßt dem ver⸗ 


nehmen nach hauptſächlich ins Auge, das Ber- | 


hältniß zwiſchen der Kranken- und der Unfall- 
Verſicherung möglichſt organiſch zu geſtalten. Auch 
Stande gekommene Geſetz der 
Invaliditäts- und Alters- Verſicherung wird auf 


die Geftaltung der Novelle eine weſentliche Nück⸗ 


wirkung üben. Vom Keichsverſicherungs-Amt iſt 


eine Anregung ergangen, auf das Heilverfahren 


Verletzter ihrerſeits auch ſchon während der erſten 


dreizehn Wochen nach dem Unfalle (in welcher 
Zeit bekanntlich den Krankenkaſſen die Fürſorge 
obliegt) in geeigneter Weiſe einzuwirken. 


um fo mehr Beachtung gefunden, als man mög⸗ 


licher Weiſe dadurch eine Entlaſtung der Ge⸗ 
noſſenſchaften erreichen könnte. 
nachdrückliche und ſorgfältige an der 
eber⸗ 
wachung derſelben, eröffnet die Ausficht, daß mehr 


Die möglichſt 
Kranken, verbunden mit anhaltender 


Arbeiter als ſolche erhalten werden. Kranken- 


kaſſen haben ſich in zahlreichen Fällen bereit er- 


klärt, die durch ein ſorgfältigeres Heilverfahren 
entſtehenden Mehrkoſten aus eigenen Mitteln zu 
beftreiten, namentlich bei Aufnahme der Der- 


letzten in Krankenhäuſer. Im allgemeinen hat 
ſich ein Zuſammenwirken der Organe der Berufs- 


genoſſenſchaften und der Krankenkaſſen heraus- 


geſtellt. Doch iſt dieſes Verhältniß weſentlich dem 


guten Willen der Krankenkaſſenvorſtände zu 
verdanken, und den Genoſſenſchaftsvorſtänden 
fehlt eine geſetzliche Handhabe, gegen den Willen 
der Krankenkaſſenvorſtände ihrerſeits ſich der 
Verletzten anzunehmen. Da in einzelnen Fällen 
die Kaſſenvorſtände die Einwirkung der Genoſſen⸗ 


ſchaften ablehnten, auch wenn letztere etwaige 
Nehrhoſten übernehmen wollten, fo haben mehrere 


Genoſſenſchaftsvorſtände Petinonen an amtlicher 
Stelle eingereicht mit dem Erſuchen, das Kranken- 


der Seeberufs-Genoſſenſchaft eine Einwirkung auf 
das Heilverfahren in den erſten 13 Wochen ein- 
geräumt wird. 

„[ Tabakſteuer und Tabak.] Aus Apolda 
wird dem „Berl. T.“ berichtet: Von volkswirth⸗ 
ſchaftlichem Intereſſe war die gegen den Tabak- 
händler Georg Eckardt aus Balroda gerichtete 
Schöffengerichts⸗ Verhandlung. 
beſchüldigt war, dem in den Handel gebrachten 


Tabak etwa ein Drittel gebeiztes Hol; und ein 
Drittel amerikaniſches Schilf beigemiſcht zu haben, 


ſtellte dieſe Behauptungen in Abrede und über- 
raſchte das Auditorium durch die Erklärung, daß 
ſeit Erhöhung der Tabakſteuer von den Tabak- 


bauern auch der ſogenannte Geiz (Stammende 
des Zabaks), welcher feiner holz- und ſchilf-⸗ 
artigen Beſchaffenheit wegen weggeworfen worden 


ſei, zur Verwendung gelange. Um hierüber 
Beweis zu erheben, wurde die Verhandlung ver- 
tagt und die Ladung eines eee e 
er be⸗ 
ſchlagnahmte Tabak gebaut wurde — beſchloſſen. 


* [Lanzen bei der Cavallerie.] Nachdem durch 


kaiſerliche Ordre die Bewaffnung der leichten 
Cavallerie mit der Lanze befohlen iſt, find nun⸗ 
mehr jedem Cavallerle - Regiment, welches die 
diesjährigen Kaiſermanöver nicht mitmacht, 120 
Stück Lanzen überwieſen worden. Zur Aus- 


g bildung in der Handhabung der genannten Waffe 
lusſchluß ſchleſiſcher Kaufleute aus Ruß- 
In Folge Nachrichten, welche in Görlitz 


werden die Offiziere und Unteroffiziere von den 
Ulanenregimentern verwendet. Bel den übrigen 
beiden Cavallerieregimentern, welche das dies⸗ 
jährige Kaiſermanöver mitmachen, findet die 
Ueberweiſung der Lanzen und demnächſt die Aus- 
bildung im Gebrauch derſelben erſt 


N 


kommen trotz der Zwiſtigkeit mit meinem 


Dater einwilligte, ſo geſchah es einzig, um mich 
der revolutionären Hölle zu entreißen, wie ſie 
Paris nennt. Bon dem Auftrage, den Sie von dem 


Jakobinerclub erhalten haben, dürfen Sie durchaus 
nichts jagen; übrigens haben Sie es auch nicht 
nöthig, denn ſie iſt nicht neugierig und wird Sie 


über die Beranlafjung Ihrer Reife nach Nemours 


nicht fragen. Bei dem Eſſen und im allgemeinen 
in Gegenwart meiner Tante ſprechen Sie ſo 


0 | wenig wie möglich von paris und den Bekannten 
eigenen Gin! iſt bisher noch keiner von ihnen 
KAloots, den fie beinahe für den Teufel ſelbſt hält. 


meines Vaters, beſonders nicht von dem Baron 


Wenn Sie bald ihre Gunſt gewinnen wollen, ſo 
entſagen Sie Ihrer gewohnten Beſcheidenheit und 


ſprechen Sie etwas mehr von der Erlauchtheit 


Ihres Geſchlechts und von Ihren Beſitzungen in 
Rußland.“ 

Ich lächelte bei dieſem letzten Rath und fagte, 
indem ich die Fand Cäctliens küßte: 

„Das wird mir ſchwerer als alles Uebrige 
fallen, indeſſen um zu thun, was Ihnen gefällt, 
werde ich es verſuchen.“ 

„Hören Ste indeſſen, Eugen“, entgegnete fte, 


diesmal in vollkommen ernſtem Ton. „Inter- 


eſſiren Sie] ſich denn wirklich garnicht für das, 
was Sie in Rußland nach Ihrer Rückkehr er⸗ 


wartet? Sie können doch nicht ernſtlich daran 
denken, Ihr ganzes Leben hier in Frankreich zu | 


bleiben.“ 
„Noch unlängſt“, antwortete ich, indem ich feſt 
ihre Fand drückte, „war dies mein feſter und 


hängt meine Zukunſt von derjenigen ab, welche 
ich mehr als das Leben liebe. Wenn Sie ein- 
willigen meine Frau zu werden und wünſchen 


nach Rußland zu gehen, ſo erfülle ich Ihren 


Wunſch.“ 

Cäcilie lächelte zufrieden und ſtand auf, indem 
ſie ſagte: 

„Wenn wir es erleben, werden wir ſehen. 
Aber jetzt laſſen Sie uns den Garten anſehen; 
er iſt deſſen werth.“ 

Die Beſichtigung des Gebietes von Thereſe Renaud 
dauerte eine halbe Stunde, aber während dieſer 
ganzen Zeit ſah ich beinahe nichts, weill ich meine 


[Augen von meiner Führerin nicht abwandte. 


Cäcilie ſtellte ſich böſe über meine Unaufmerk- 


Dieſe 
Anregung hat bei den Genoſſenſchaftsvorſtänden 


Eckardt, welcher 


nach 


Jetzt 


* [lieber die Berhäliniffe in Südweſtafrika] 


„Nach Berichten, welche die letzte Poſt aus Walfiſchbai 
herrſcht im Hererolande 
wieder völlige Ruhe. Der Oberhäuptling Maharero 
hat fein gegen die Miſſionare verhängtes Interdict auf- 
gehoben, dieſelben halten wieder allenthalben Schule 
und Gottesdienſt, und die Händler ziehen mit ihren 
Ochſenwagen wie früher durchs Land. Der einzige 
Unterſchied gegen die Zuſtände der letzten Jahre zeigt 
fi) darin, daß die deutſche Reichsbehörde nicht mehr 
im Innern des Landes, ſondern in Walſiſch-Bai ihren 
Sitz hat, und daß keine Beamten der Berliner Eolonial- 
Geſellſchaft mehr im Lande ſich aufhalten. Nur der 
Bevollmächtigte des rheiniſchen Conſortiums, an deſſen 
Spitze der Kaufherr Ludwig v. Lilienthal ſtand, 
Dr. Fleck, geht nach wie vor im Binnenlande ſeinen 
Geſchäften nach. Er hat ſeinen Aufenthalt in dem 
Hauptorte des ganz von den Hererss unabhängigen 
Gebietes der Baſtards, Rehobot, und es iſt ihm ge- 
lungen, wie bereits bekannt geworden iſt, von dem 
Herrſcher dieſes Landes Hermanus v. Wyk eine 
Generalconceſſion für ſeine Auftraggeber zu erhalten. 
— Hermanus v. Wik gilt als ein auch nach europäiſchen 
Begriffen gebildeter und vor allem überaus ehren- 
werther Mann. Er und ſein Volk ſtehen mindeſtens 
auf der Culturhöhe der Boeren. Er hatte zu Anfang 
der Action Deutſchlands in Südweſlafrika mit der 
Berliner Colonialgeſellſchaft, welche die Rechte 
von Lüderitz erworben und eine Art Monopol 
für das ganze Schutzgebiet zugeſichert erhalten 
hatte, einen Vertrag geſchloſſen, in welchem 
er der Geſellſchaft die wirthſchaftliche Aus- 
beutung ſeines Landes für gewiſſe Gegenleiſtungen 
überlieſ. Aber von allen ſeinen vertragsmäßigen 
Forderungen iſt keine einzige befriedigt worden. Bei 
ihrer faſt conftanten Unthätigkeit hat ſich die Ge- 
fellichaft um das Gebiet der Baftards überhaupt faſt 
garnicht gekümmert. Als Herr v. Lilienthal, welcher 
ſelbſt eines der meiſt intereſſirten Glieder jener Gefell- 
ſchaft iſt, von feinem Bevollmächtigten hörte, wie aus- 


ſichtsreich gerade das Gebiet von Rehobot ſei, that er 


daher zunächſt Schritte, um mit dem Häuptling Her- 


manus in gutes Einvernehmen zu kommen. Da er aus 


langer und bitterer Erfahrung wußte, daß er ſeine 
bankerotte Geſellſchaft doch nie und nimmermehr zu 
einer energiſchen, lebhaften und kaufmänniſch geleiteten 
Thätigkeit bewegen werde, ſchlug er derſelben vor, 
ihm im allgemeinen wie im Geſellſchaftsintereſſe in 
jenem Gebiete völlig freie Hand zu laſſen, indem er 
zugleich darauf hinwies, daß die Geſellſchaft ja von 
Rechtswegen wegen Nichterfüllung des Vertrages dort 
überhaupt eigentlich nichts mehr zu ſuchen habe. Aber 
obwohl die Geſellſchaft keineswegs geneigt war, ſelbſt 
etwas zu thun, und längſt am Ende ihrer Mittel iſt, 
blieb dieſelbe bei ihrer alten Praktik und ſchlug die 
Bitte des Herrn v. Lilienthal rundweg ab.““ 

Als der Abg. Bamberger im Reichstage die 
Berhältniffe in Südweſtafrina kritiſirte, wurde 
er vom Reichskanzler ſcharf angegriffen. Herr 
Bamberger hat indeß nicht mehr behauptet, als 
die reglerungsfreundliche „Schleſ. 31g.“ in ihrem 
obigen Briefe. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 17. Juli. Der deutſche Geſandte in 
Liſſabon, Freiherr v. Waecker-Goiter, iſt heute 
hier eingetroffen. (W. T.) 

England. 

ac. Der Marquis v. Salisbury beſuchte am 
16. Juli das Oſtende und hielt in Beaumont-Hall 
an etwa 6000 Wähler der öſtlichen Wahlbezirke 
Tower-Hamlets und Weſt⸗Fam eine Anſprache, 
worin er ſich über innere und auswärlige Ange- 
legenheiten äußerte. Er ſagte u. a.: „Unſere 
Gegner werfen uns vor, daß wir einen Vertrag 
in bezug auf Zuckerprämien fördern, der bereits 
die Wirkung gehabt hat, den Zuckerpreis zu 
erhöhen. Wir glauben, daß die Preiserhöhung 
der Wirkung der Prämien ſelber zuzuſchreiben iſt.“ 

Zur Frage der auswärtigen Politik über- 
gehend ſagte der Premier miniſter: „Ich glaube, 


die beſte Weiſe für uns, Frieden und freund- 


ſchaftliche Beziehungen mit allen Ländern auf- 
recht zu erhalten, iſt, derartig gerüſtet zu ſein, 
daß wir kein Land zu fürchten brauchen.“ 

Mit Bezug auf Irland drückte der Redner die 
Ueberzeugung aus, daß die Gewährung einer 
Autonomie an Irland von dieſem Lande nur 
dazu benützt werden würde, ſich unabhängig von 
England zu machen. 

ac, [Strikes.] Der große Grubenarbeiter- 
Kusſtand in Lancaſhire hat nach I14lägiger 
Dauer ein Ende gefunden, indem die Arbeitgeber 
ſich herbeilleßen, die Arbeitslöhne um 5 Proc. zu 
erhöhen. Der Strike der Nageiſchmiede in 
Staffordshire iſt ebenfalls beigelegt worden. Die 
Arbeiter erhalten vom 27. d. Mis. ab einen Lohn⸗ 
aufſchlag von 10 Procent. 


Rumänien. 

Buhareſt, 17. Juli. Der Director der ſtädtiſchen 
Ereditbank in Jaſſy, Senato Gheorgiu, hat ſich 
erſchoſſen, als in den Bureaux der Bank eine 
Kausſuchung vorgenommen werden ſollte. (W. T.) 


. Bulgarien. 

Sofia, 17. Jull. Aus Anlaß der Zeitungs- 
gerüchte über in Serbien angeblich ſtattfindende 
Rüſtungen hat die ſerbiſche Regierung durch ihren 
hieſigen Vertreter wie den diplomatiſchen Agenten 
Bulgariens in Belgrad der bulgariſchen Regierung 
durchaus friedliche VDerſicherungen übermitteln 
laſſen. (W. T.) 

Türkei. 

Konſtantinopel, 17. Juli. Der geſtern zu- 
ſammengetretene aufferordentliche Miniſterrath 
hat ſich dem Vernehmen nach eingehend mit der 
kretenſiſchen Frage beſchäftigt. (W. T.) 

Rußland, 

DI Betersburg, 17. Juli. Dem „Graſhdanin“ 
zufolge wird in Petersburg eine neue große 
Telegraphenagentur als Concurrenzunternehmen 
gegen die „Nordiſche Telegraphenagentur“ be⸗ 
gründet werden. Diefelbe ſoll unter dem Namen 
„Petersburger Telegraphenagentur“ bereits mit 
dem 1. Januar 1890 ins Leben treten. Beſonders 
ſollen ſich Petersburger Kapitaliſten für das 
Unternehmen intereſſiren. 

Im vorigen Sommer iſt in einigen der ſüd⸗ 
lich gelegenen Gouvernements der Verſuch ge- 
macht worden, die Baumwollenſtaude anzubauen. 


Nach Mittheilung Poſener Blätter hätte dieſer 


Verſuch günſtige Erfolge aufzuweiſen gehabt, 
obgleich die Witterung des vergangenen Jahres 
für den Anbau der Baumwollenſtaude in jenen 
Gouvernements nicht ſo günſtig geweſen ſei wie 
in dieſem Jahre. Gegenwärlig habe man die 
Zahl der Verſuchsſtationen vermehrt und die 
Verſuchsfelder bedeutend vergrößert. Proben 
von der im Kreiſe Ter, Gouvernement Cherſon, 
producirten Baumwolle ſind einer Poſener 
Baumwollſpinnerei eingeſchickt und dort als voll- 
ſtändig für die Baumwollen-Induſtrie verwendbar 
befunden worden. 
apan. 

Tokio. An der kaiſerlich japaniſchen Univerfität 
find die folgenden Lehrftühle, wie der „K. Ztg.“ 
geſchrieben wird, mit Deutſchen beſetzt: die für 
kliniſche Medizin (Dr. Bae) und Chirurgie 
(Dr. Scriba), für Staatsrecht und Verwaltungs- 
lehre (Dr. Rathgen), für Privat- und römiſches 
Recht (Dr. Weipert), für Finanzwirthſchaft und 
Natlonalöconomie (Prof. Eggert), für Philoſophie 
(Dr. Buſſe), Geſchichte (Dr. Rieß), Pädagogin und 
deuiſche Sprache und Literatur (Dr. Fausknecht). 
Don dieſen lehren die Mediziner und der Pro- 
feſſor des römiſchen Rechts in deutſcher, die 
übrigen Docenten in engliſcher Sprache. Die 
deukſche Sprache herrſcht (neben der japaniſchen) 
als Unterrichtsſprache in der mediziniſchen Facultät, 
desgleichen in der deutſchen Abiheilung der 
juriſtiſchen Facultät, welche in eine deutſche, eng- 
liſche und franzöſiſche Rechtsabthellung zerfällt. 
In allen übrigen Facultäten iſt die engliſche 
Sprache die Unterrichtsſprache. Unterricht im 
Deutſchen iſt auch für die den engliſchen Sacul- 
täten angehörigen Studenten vorgeſchrieben, und 
beim Eintritt in die Univerſität müſſen ſie nach 
der neuen Unterrichtsordnung bereits vier Jahre 
lang deutſchen Unterricht auf der höheren Mittel- 
ſchule genoſſen haben. Mit dieſer Verordnun 
giebt die Unterrichtsverwaltung zu erkennen, da 
lie die Kenntniß der deutſchen Sprache für die 
höheren wiſſenſchaftlichen Studien unerläßlich er⸗ 
achtet. Damit dürfte die Rolle, welche die deutſche 
Sprache in Japan zu ſpielen hat, und wenn nicht 
alles täuscht, auch ſpielen wird, richtig gekenn 
zeichnet ſein. 


Vom Kaiſer. 


Ueber einen Beſuch, den der Kalſer der Gtal- 
heims-Kluft am 10. Juli abgeſtattet, macht ein 
Augenzeuge einem Bergen'ſchen Blatte verſchiedene 
Mittheilungen, denen wir Folgendes entnehmen: 

Es wurde heute hier bekannt, daß die Kaiſeryacht 
„Hohenzollern“ in Gudvangen eingelaufen ſei und daß 
der Kaiſer am Nachmittage zur Stalheims-Kluft hinauf⸗ 
kommen werde. Man bat mich jedoch, nicht darüber zu 
ſprechen, da der Kaiſer dem großen Strome der Touriſten 
zu entgehen wünſche. Als ich kurz darauf nach Gud⸗ 
vangen hinunterfuhr, erbliche ich unterwegs am 
anderen Ufer drei Herren, welche mit der Angel fiſchten. 


ſamzeit, ſagte, daß ich unerträglich fei und ver- 


diente, daß fie mich in den Teich ſtieße, über dem 
wir gerade auf einer Brücke, die darüber führte, 
ſtanden. Ich hörte mit unausſprechlich glücklichem 
Gefühl ihre ſcherzhaften Vorwürfe und fuhr hart- 


nächkig fort, fie zu verdienen. 


Der Tag verging, ohne daß wir es bemerklen, 
und ich bin entſchieden nicht im Stande, mich zu 
erinnern, was wir an dieſem Tage thaten und 
rebeten. Ich weiß nur, daß, als ich am Abend 
in mein Gaſthaus „Zum goldenen Löwen“ 
zurückkehrte, mein unbequemes, dunkles Zimmer 
mir ungewöhnlich ſchön und freundlich vorkam. 

Die vierzehn Tage, welche ich in Nemours zu- 
brachte, vergingen mir wie ein reizender Traum. 
In der Lokalabtheilung des Jakobinerclubs war 
ich nur einmal, um den Auftrag auszuführen, 
den ich übernomm hatte. Die ganze übrige Zeit 
verfloß mir in dem gemüthlichen Käuschen der 
Gärtnerin oder bei Spaziergängen, die ich in der 
ſtillen Hoffnung unternahm, wieder unter vier 
Augen mit Cäcilie Renaud zuſammenzutreffen. 

Dieſe Hoffnung blieb nicht lange vergeblich. Das 
junge Mädchen gab meinen Bitten nach, in die 
ſchöne, wilde Gegend zu kommen, wo ich ſie am 
erſten Tage meiner Ankunft in Nemours getroffen. 
Wir ſaßen lange Zeit auf den maleriſch aufge- 
thürmten Felſen in Geſprächen, deren Inhalt die 
Leſer, wenn mein Vermächtniß jemals ſolche hat, 
leicht errathen werden. Vor meiner Abreiſe von 
Remours gab mir Cäcilie die förmliche Erlaubniß, 
ihre Hand von ihren Eltern zu erbitten unter der 
einzigen Bedingung, daß dies nicht eher geſchehe, 
als bis ſie nach Haufe gekommen wäre. Damit 
zufrieden, kehrte ich glücklich nach Paris zurück. 
Cäcilie verſprach, Nemours in den erſten Tagen 
des September zu verlaſſen. 


10. Kapitel. f 
Ich kehrte am Abend des 12. Auguſt nach 
Paris zurück. Nachdem ich meine Toilette etwas 
in Ordnung gebracht, trat ich in das Cabinet 
Prosper Landes, um meinen verehrten Lehrer zu 
begrüßen. N 
Lande empfing mich freudig, war aber offenbar 
traurig und bekümmert. Er war eben aus der 
berühmten Sitzung des Convents zurückgekehrt, 
in welcher Danton in unzweideutigen Ausdrücken 


Epiſode erzählte, 


die förmliche Einführung des Terrorismus in 
Srankreih gefordert hatte. Als er mir dieſe 

bemerkte er mit gefalteten 
Brauen: 


„Was mich am meiſten erbittert, iſt, daß 
Maximilian dem wahnſinnigen Verlangen Dan- 
tons nicht nur keinen Widerſtand leiſtete, ſondern 
es mit einer ſchwülſtigen Rede über den baldigen 
endgiltigen Triumph der Republik beinahe unter- 
ſtützt hat. Seit dem Feſte vom 10. Auguft, 
welches einem Straßentumult ähnlicher war, als 
einer großen Feier des Jahrestages der Einführung 
der Republik, find alle wie toll.“ 

Nachdem er eine Minute geſchwiegen, ſetzte 
Lande hinzu: 5 

„Du biſt unnütz ſo ſchnell zurückzukommen, 
Eugen. Es war gar kein Grund, dich zu beeilen. 
Für Paris, ſcheint es, ſind wieder ſchwere, dunkle 
Tage angebrochen.“ N 8 

Wenn mein guter Lehrer nur hätte wiſſen 
können, wie wenig mich das kümmerte, was er 
prophezeite! Schwere und dunkle Tage! Welche 
Abgeſchmacktheit! In drei Wochen bin ich in aller 
Form der Bräutigam Cäciliens, bis zur Hochzeit 
iſt es dann nicht mehr lange hin, und ſoll es mir 
dann nicht ganz gleich ſein, ob in Paris der von 
Danton geforderte Schrecken herrſcht oder nicht? 
Wenn es uns unangenehm oder unbequem iſt, 
in der von revolutionären Leidenſchaften aufge- 
wühlten Stadt zu leben, jo gehen wir fort, ver- 
laſſen Frankreich und kehren, wenn es nöthig ii, 
nach Rußland zurück. Ueberall iſt es ſchön und 
überall wird man uns freundlich aufnehmen. 

Die innerſten Gedanken ſprach ich indeſſen nicht 
aus, und um nicht zu ſchweigen, fragte ich meinen 
Lehrer, ob er nicht die Folgen übertreibe, welche 
die Forderung Dantons haben könne. 4 

Lande ſchüttelte traurig den Kopf: „Ich über- 
treibe nichts! Die Wahnſinnigen fordern ſchon die 
ſofortige Aburtheilung und Hinrichtung der un- 
glücklichen Marie Antoinette, indem ſie behaupten, 
daß ihre Exiſtenz die Faupturſache aller rona- 
liſtiſchen Verſchwörungen iſt. Wenn dieſe Unglück⸗ 
liche auf dem Schaffot endet, ſo wird die Republik 
vollkommen zum Gegenſtande des Haſſes und 
Abſcheus von ganz Europa.“ (Fortſ. f.) 


Sr 


‚Zeogbem mich mein Weg in ziemlicher Entfernung von 
ihnen vorbeiführte, jo erkannte ich doch zwei derſelben: 
den Kaiſer Deutſchlands und Cand. phil. Th. Bener 
aus Bergen, den der Kaiſer bekanntlich als Führer 
und Dolmetſch berufen. Es ſchien nicht, als wenn der 
Fiſch gut biß, denn bald begaben ſich die Herren thal⸗ 
wärts. Um keine Aufmerkjamkeit zu erregen, bediente 
ſich der Kaiſer eines kleinen nur von einem Manne 
er Bootes zur Rückkehr nach dem „Hohen- 
iollern“. 

Bald wurde es lebendig an Bord bes Kaiſerſchiffes. 
Ein mit zwölf Ruderern bemanntes Boot ſetzte vom 
„Hohenzollern“ ab. Im Boote befanden ſich der 
Kaiſer, Thorwald Beyer und ein dunkelgehleideter 
Herr, der Arzt, wie ich ſpäter vernahm. Man fiſchte 
vom Boote aus mit der Senkangel, dem A. Bald 
hatte der Kaiſer einen ſtattlichen Dorſch an der Angel; 


nachdem dieſer ins Boot gezogen, ergriff der Kaiſer den 


Fiſch und hielt ihn hoch in die Luft, den auf „Kohen⸗ 

zollern“ Zurückgebliebenen kriumphirend feinen Fang 

zeigend. Der Fang ſchien reich auszufallen; nach kurzer 

Zeit begab ſich der Kaiſer auf das Schiff zurück, um, 

wie ich annehme, von den friſch gekochten Fiſchen zu 

ſpeiſen, denn erſt nach Verlauf einer Stunde zeigte er 
ch auf dem Deck, eine Cigarre rauchend. 

Nach kurzer Zeit regte es ſich wieder an Bord. 
Ein Boot wurde zu Waſſer gelaſſen, ein kleiner Wagen 
in daſſelbe gebracht und dem Lande zugeführt, wo man 
ihn zuſammenſetzte und ihn mit einem niedlichen, hell 
aufgezäumten Jjorbpferd beſpannte. Kurz darauf ging 
der Kaiſer an Land und beſtieg ſein eigenes Karriol, 
die ihm überreichten Zügel nehmend. der Zug mußte 
ein Epalier zahlreicher Reifender, Ferren und Damen 
aus aller Herren Länder, paſſiren. Auf dem Rüchfik 
eines jeden Gefährts hatte ein „Skyds“ Junge 
(„Skuds“ nennt man behanntlich das ländliche Poſt⸗ 
fuhrwerk, welches von der Bevölkerung geſtellt wird) 
Platz genommen, nur eines der Karrioſs, ich glaube, 
es war das des Grafen Walderſee, führte ein hoch⸗ 
gewachſenes „Shyds“-Mädchen mit lichtem Haar mit 
lich, das hoch auf einem Heuſack thronte. Das war einmal 
etwas anderes, als ein ſtrammer kaiſerlicher Berliner 
Kutſcher. Beim Stalheimskler (Alevr = Fels kluft) 
Line der Zug, die meiſten der Herren ſtiegen aus. 
Eine Dame, welche, e ſich in der Nähe 
des Laltepunktes befand, hörte, wie der Kaiſer ſich 
ſeinem Gefolge gegenüber in begeiſterter Weiſe über 
die großartige Natur der Gegend ausſprach. Weiter 
Aer die vielfachen gewundenen Wege ging's, vorauf 

err Bener, darauf der Kaiſer und nach ihm die 
anderen, theils zu Fuß, theils zu Wagen. Vor dem 
‚Hotel, von deſſen Firſt die deutſche Flagge wehte, 
wurde der Kaiſer von dem Wirth und der Wirthin 
empfangen und auf den Altan geführt, wo der Kaiſer, 
wie ich glaube, das Wohl Norwegens in edlem Cham- 
pagnerwein aus brachte. Nach einem Aufenthalt von 
zwei Stunden traten die Herrſchaften den Rückweg an. 
Der Kaiſer äußerte 5 Herrn Beyer: „Ich gehe lieber“, 

ein Gefolge haben, ſoweit ich ſie mit 


Berlin, 18. Juli. Der „Reichsanz.“ publicirt die 
Verleihung des ſchwarzen Adlerordens an den 
Prinzen Hermann von Sachſen-Weimar und den 
württembergiſchen Miniſterpräſidenten v. Mitt- 
nacht. 

— dem Regierungs-Aſſeſſor Jachmann zu 
Strasburg in Weſtpr. iſt die commiſſariſche Ver⸗ 
waltung des Landrathsamtes des Kreiſes Goldap 
und dem Regierungs- Aſſeſſor Dumrath zu 
Marienwerder die commiſſariſche Verwaltung 
des Landrathsamtes des Kreiſes Strasburg i. W. 
übertragen worden. 

— Der Stadtſyndicus Abg. Eberin lud zwei 
VBäckermeiſter und vier Geſellen auf Wunſch der 
letzteren zu einer Verhandlung über den Aus- 
gleich des Strikes ein. Die Meiſter, welche vor 
dem Ausbruch des Strikes gern einer ſolchen 
Einladung gefolgt wären, haben es abgelehnt, 
der Einladung Folge zu geben, weil für ſie der 
Strike beendet ſei. Es ſind eben alle Meiſter 
mit genügenden Arbeitskräften verſehen und 
haben ſchon neue Zuzüge abtelegraphiren müſſen. 

— Ain der heutigen Geireidebörfe war ein 
Baiſſeſpeculant nicht erſchienen. die Sache iſt 
ohne Bedeutung, da die meiſten der Betheiligten 
ſich bereits vor einiger Zeit gedeckt hatten. 

— In Fulda ſoll am 20. Auguft die preußi- 
ſche Biſchofsconferenz zuſammentreten. Sie wird 
ſich beſonders mit dem Giordano Bruno - Feſt 
in Rom beſchäftigen. Auch ſoll die Beſetzung der 
erledigten Biſchofsſtühle zur Verhandlung kommen. 

Karlsruhe, 18. Juli. Der Erbgroßherzog hatte 
durch Kuſten unterbrochenen Schlaf. Die Tem- 
peratur war heute früh wieder vermindert, wäh⸗ 
rend ſie geſtern Nachmittag geſtiegen war. Der 
Katarrh hat ſich etwas verbreitet, die Lungen 
find aber unbetheiligt. Das Allgemeinbefinden 
iſt befriedigend. 

Nürnberg, 18. Juli. der Landtagsabgeordnete 
und frühere Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt 
Juſtizrath Frankenburger iſt heute früh geſtorben. 


(Frankenburger vertrat Nürnberg ſeit mehr als 
zwei Dezennien im balriſchen Landtage, wo er mit 
‚feinem glänzenden Rednertalent und einer ſeltenen 
Arbeitskraft ſich eine hervorragende Stellung 
erwarb. In den Jahren 1874 und 1877 war 
‚Srankenburger von Nürnberg in den Reichstag 
entjendet worden; der ftädlifhen Derwaltung 
gehörte er ſeit einer Reihe von Jahren an. D. N.) 


Straßburg, 18. Juli. Der Statthalter Fürſt 
zu Hohenlohe iſt mit vierwöchentlichem Urlaub 
zunächſt nach Kaſſel zur Ausſtellung abgereiſt. 

Brünn, 18. Juli. Der Strike der Textil- 
arbeiter iſt nahezu beendet. Alle Fabriken, aus- 
genommen ſechs, ſind in vollem Betriebe. Die 
letzteren ſollen am Montage wieder in Betrieb 
geſetzt werden. 

Beit, 18. Juli. Das Amtsblatt publicirt die 
Ernennung des Abgeordneten Tibad zum Staats- 
‚jecretär des Innern. 

Paris, 18. Juli. Der König von Griechen⸗ 
land wird für Montag hier erwartet; derſelbe 
wird an einem von dem Präfidenten Carnot ge- 
gebenen Diner theilnehmen. 

— Carnot beglückwünſchte telegraphiſch den 
Kaiſer von Braſilien, daß er dem auf ihn unter- 
nommenen Attentat entgangen fei. 


— Eine allgemeine Vereinigung von Pariſer 
Studenten lud die Studenten der ganzen Welt 
ein, den Feſtlichkeiten zur Jubelfeier der 
„Sorbonne“ am 5. Auguſt beizuwohnen. 

— Das „Journal des Débats“, welches die An- 
klageacte gegen Boulanger beſpricht, bemerkt, 
die Staatsanwaltſchaft werde vor dem oberſten 
Gerichtshof alle angeführten Thatſachen zu be- 
weiſen haben. Sollte dies gelingen, ſo würde es 
nicht geſtattet fein, eine fo ſchwere Anklage leicht⸗ 
fertig zu behandeln, noch die Einleitung des 
Prozeſſes zu bedauern. 

— Nach einer Meldung des „XIX. Siecle“ be- 
ſchloß geſtern das in London verſammelte 
Boulangiſten- Comité, daß Boulanger die FAn- 
klageacte mit einem neuen Manifeft beantworten 
ſollte. 

London, 18. Juli. Im Unterhauſe theilte 
Stanhope mit, daß General Grenfell telegraphiſch 
angezeigt habe, daß Wad⸗el⸗Niumi auf die Pro- 
clamation mit der Aufforderung, ſich zu ergeben, 
antwortete: Eure Streitmacht gilt mir nichts. Ich 
bin geſandt, um die Welt zu erobern, und fordere 


euch auf, euch zu ergeben; ich werde euch ſchützen. 


Erinnert euch des Schickſals von Kicks ⸗Paſcha 
und Gordon. 

London, 18. Juli. Gladſtone machte im Kpa⸗ 
nagen⸗Kusſchuß den Gegenvorſchlag, die Apanage 
des Prinzen von Wales um 40000 Pfd. Sterl. 
jährlich zu erhöhen, wofür die Nation von der 
Derpflichtung, Mitgiften und Apanagen für die 
Kinder des Prinzen, mit Ausnahme ſolcher für 
den älteſten Sohn, zu bewilligen, entbunden 
werden ſolle. Der Vorſchlag findet angeblich nicht 
die Billigung der Königin. 

London, 18. Juli. (Privattelegramm.) Die 
Ernennung von Lord Dufferin zum Botſchafter 
in Paris gilt als unmittelbar bevorſtehend. 

Petersburg, 18. Juli. Der Kaiſer und die 


Kaiſerin mit den kaiſerlichen Kindern ſowie die 


Königin von Griechenland und die Herzogin von 
Edinburg ſind geſtern Abend aus den finniſchen 
Scheeren zurückgekehrt. 

Warſchau, 18. Juli. (Privattelegramm.) Der 
„Kuryer Warszawski“ behauptet, die italieniſch⸗ 
deuiſche Militärconvention ſei eine poſilive 
Thatſache. Oeſterreich ſei verpflichtet, im Kriegs- 
falle die nothwendigen Betriebsmittel behufs des 
Transportes der italieniſchen Armee über den 
Brenner zur Verfügung zu ſtellen, damit die 
italieniſche Armee an den Vogeſen gegen Frank- 
reich zu verwenden ſei. 
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Danzig, 19. Juli. 


*[Sturmwarnung.] Die deutſche Seewarte er- 
läßt unter dem 18. Juli, 1 Uhr Nachmittags, 
folgende Mitthellung: „Ein Minimum unter 
746 Mm. bei Bornholm ſchreitet muthmaßzlich 
oſtwärts fort. Es ſteht daher ein ſtarkes Auf- 
friſchen der Winde unter Kusſchießen nach Nord- 
weſt an der oſtdeutſchen Küſte zu erwarten. Der 
Signalball iſt zu ziehen.“ (Wiederholt.) 

* [Berbindung Danzig-Neufahrwaſſer.] Dom 
21. Juli ab verkehrt in den Monaten Juli und 
Auguft an jedem Mittwoch und Sonntag zwiſchen 
Danzig Kohethor und Neufahrwaſſer ein Zug, 
welcher von Danzig Kohethor 9.43 Abends und 
von Neufahrwaſſer 10.13 Abends abfährt. 

* [Abholung von Poſtſachen an Sonn- und 
Feiertagen.] Da die Poſt vom Berliner Nacht- 
Courierzuge jetzt fo zeitig in Danzig eintrifft, daß 
ſie bis 9 Uhr Vormittags abgeholt ſein kann, ſo 
wird vom 28. Juli ab die Brief- und Zeitungs ⸗ 
Ausgabeftelle des Poſtamts an Sonn- und Feier- 
tagen von 10½—11½ Uhr Vormittags nicht mehr 
geöffnet ſein. 

*[Oberverwaltungsgerichts⸗Entſcheidungen. ] Das 
Ober verwaltungsgericht hat in neueſter Zeit zwei 
wichtige Entſcheidungen getroffen. Nach den Urtheilen 
vom 28. Dezember 1888 und 1. März 1889 haben 
Gendarmerieoffijiere und Gendarmen auf Freilaſſung 
ihres ganzen Dienfteinkommens von der Gemeinde- 
beſteuerung keinen geſetzlichen Anſpruch, weil ſie nicht 
u den ſervisberechtigten Militärperſonen gehören und 
ihnen daher der § 10 e des Geſetzes vom 11. Juli 1822 
nicht zur Seite ſteht. Sie find vielmehr wie die Be- 
amten zu behandeln. — Nach dem Urtheil vom 23. Juni 
1888 liegt die Verbindlichkeit zur Entfernung von 
Schnee- und Eismaſſen von den Chauſſeen, ſoweit dieſe 
ſtädtiſche oder Dorfſtraßen bilden, den Gemeinden, nicht 
aber den von dieſen verſchiedenen Chauſſeebaupflichtigen 
ob. Zum Einſchreiten gegen die Gemeinden zur Er⸗ 
füllung dieſer Verbindlichkeiten find die Ortspolizei⸗ 
behörden zuſtändig. Den Landräthen ſteht eine derartige 
Befugniß unmittelbar nicht zu. 


Die Molkereigenoſſenſchaften und die 
Haftpflicht. 


(Landwirthſchaftliche Original -Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“) 

Wie wir kürzlich an dieſer Stelle berichteten, 
müſſen die beſtehenden Genoſſenſchaften bis zum 
1. Oktober d. J. entſcheiden, welche Form der 
durch das neue Geſetz eingeführten Genoſſenſchaften 
ſie wählen wollen, die Genoſſenſchaft mit unbe⸗ 
ſchränkter Kaſtpflicht, mit beſchränkter Haftpflicht 
oder mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht. Bon der 
Wahl der letzten Form haben wir abgerathen, 
weil die ausſcheidenden Mitglieder 18 Monate 
lang auch für ſolche Verpflichtungen verhaftet 
bleiben, bei deren Uebernahme durch die Ge⸗ 
noſſenſchaft ſie nicht mehr Mitglieder waren, auf 
deren Uebernahme ſie mithin gar keinen Einfluß 
zu üben im Stande waren, Es bleibt demnach 
übrig, zwiſchen den beiden anderen Formen die 
Wahl zu treffen. 

„Als einziger Grund, welcher für die Ein- 
führung der beſchränkten Kaftpflicht maßgebend 
geweſen iſt, kann man die Beſorgniß anführen, 
daß bei der unbeſchränkten Solidarhaft einzelne 
Mitglieder in Gefahr kommen können, im Falle 
von Berluften für andere Zahlungen leiſten zu 
müſſen. 

Die beſchränkte Haftpflicht dagegen bietet die 
Sicherheit, daß niemand über eine beſtimmte 
Summe, welche im Statute feſtgeſtellt werden 
muß, hinaus verpflichtet iſt, für Schulden der 
Genoſſenſchaft aufzukommen. die nächſte Wirkung 
dieſer Beſtimmung muß die ſein, daß der Credit 
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 
ebenfalls ein beſchränkter ſein wird, weil der 


Creditgeber vor allen Dingen völlige Sicherheit 
für ſein Kapital fordert. 

Wir wollen unterſuchen, wie groß der 
für eine Molkereigenoſſenſchaft (nothwendige 
Credit zu bemeſſen iſt, und nehmen an, 
daß eine Molkerei mit beſchränktem Betriebe 
gegründet werden ſoll, d. h. es ſoll von der 
eingelieferten Milch die Butter gewonnen und 
verkauft, die Magermilch den Lieferanten wieder 


zurückgegeben werden. Bei einer Lieferung von 


durchſchnittlich täglich 3000 Liter Mich werden 
die Koſten der Anlage, wenn heine beſonderen 
Schwierigkeiten vorliegen, etwa 20 000 Mk. be- 
tragen. Aus dieſer Summe ſollen auch die erſten 
Betriebskoſten beſtritten werden, ſie muß man 
als Darlehn beſchaffen. Die Kaftſumme muß fo 
hoch ſein, daß dieſes Darlehn zunächſt gedeckt iſt. 

Aber dieſe Summe reicht nicht aus. Die Ge- 
noſſenſchaft muß auf den Fall eingerichtet fein, 
daß man bei ſehr niedrigen Preiſen im Sommer 
die Butter lagern und erſt im Herbſt verkaufen 
kann. Das iſt techniſch leicht ausführbar. Wenn 
täglich im Durchſchnitt auf 3000 Liter 
Milch gerechnet war, ſo wird es im Sommer 
bei guter Weide täglich 4000 Liter geben. 
Wenn auch nur 4 Pf. pro Liter Milch be- 
zahlt werden, find täglich 160 Mk., monatlich 
4800 Mk., in 4 Monaten 19 200 Mark zur Be- 
zahlung der Milch erforderlich. da aus dem 
Butterverkauf kein Geld einkommt und die 
Milchlieferanten auf Bezahlung nicht warten 
können, muß in dieſem Falle ein Darlehn in 
genannter Höhe aufgenommen werden, ſo daß 
der Credit die Summe von rund 40000 Mark 
erreicht. Falls die Genoſſenſchaft aus 10 Mit- 
en Det, fo haftet jedes derſelben für 
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Es iſt fraglich, ob eine Genoſſenſchaft mit einer 
ſo hohen Haftpflicht überhaupt zu Stande 
kommen wird, die nicht völlig orientirten Land- 
wirthe — und das iſt leider meiſtens die große 
Mehrzahl — werden vor der Uebernahme einer 
jo großen Verpflichtung zurückſchrecken; ihnen 
wird, jo viel „zu riskiren“, die ganze Anlage nicht 
werth ſein, ſie werden lieber beim alten bleiben. 
Sie werden, wenn ſie Orientirung geſucht und 
gefunden haben, keinen Vortheil, keine größere 
Sicherheit bei der beſchränkten Haftpflicht entdecken 
haben der unbeſchränkten, und ſie werden recht 
aben. 

Wie groß ſoll denn ein Verluſt ſein, welcher 
eine Molkereigenoſſenſchaft treffen kenn? Nimmt 
man die ungünſtigſten Berhältnijje an, nimmt man 
an, daß Beruntreuungen vorkommen, daß Mit- 
glieder des Vorſtandes Gelder aufnehmen und zu 
ihrem eigenen Nutzen verwenden, ſo iſt es doch 
geradezu unmöglich, daß in dieſer oder anderer 
Weiſe entſtehende Verluſte jo anwachſen können, 
daß ſie auch nur die Hälfte der garantirten 
40 000 Mk. ausmachen. Bei einem fo durchſichtigen 
Geſchäfte wie eine Molkerei mit ausſchließlichem 
Butterverkauf ohne Schweinehaltung müßte ein der- 
artiges Treiben ans Tageslicht kommen, lange be- 
vor der Verluſt die Höhe von 20000 Mk. erreicht hat, 
bei welcher jedes Mitglied 2000 Mk. zu erſetzen 
verpflichtet wäre. Es haftet ja aber für 4000 
Mark, für das Doppelte des Betrages, welcher 
den höchſten denkbaren Verluſt noch weit über- 
ſteigt; wo iſt da der Vortheil, die größere Sicher ⸗ 
heit gegenüber der als fo äußerft gefährlich 
wirkend verſchrieenen unbeſchränkten Solidar- 
haft? Wir können eine größere Sicherheit nicht 
finden und ſehen durch obige Erwägungen unſere 
längſt gehegte, oft ausgeſprochene Ueberzeugung 
nur beſtätigt, daß die Sorge vor der Solidarhaft 
meiſt eine unbegründete iſt. 

Aber die Sache hat noch eine andere Seite. 
Wer controlirt denn, ob von den zu einer Ge- 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht zufammen- 
tretenden Landmwirthen wirklich jeder in der Lage 
ift, für 4000 Mk. zu haften, d. h. dieſe Summe 
jederzeit auf den Tiſch legen oder doch 
ſchleunigſt beſorgen zu können? Das Geſetz 
enthält darüber keine Vorſchriften, eine ſolche 
Controle exiſtirt nicht. Angenommen aber, 
die Mitglieder wären alle in dieſer Höhe haft- 
fähig geweſen, ſo kann es leicht vorkommen und 
kommt leider häufig vor, daß einzelne Mitglieder 
in ihren Vermögensverhäliniſſen zurückgehen 
und etwa nach 2 Jahren die verlangte Haft- 
fähigkeit nicht mehr bieten. Es wird unendlich 
ſchwer ſein, dieſen Rückgang zu ſchätzen; nimmt 
aber der Creditgeber an, daß ein Mitglied nur 
noch für 2000 Mk. wirklich zu haften in der 
Lage iſt, jo wird er eine Erhöhung der Haft- 


pflicht etwa auf 50 000 Mk. verlangen, um auf 


keinen Fall einen Berluft zu erleiden. Die um 
10 000 Mk. erhöhte Kaſtſumme wird den dies ⸗ 
mal gefürchteten Verluſt von 2000 Mk. reichlich 
decken. Dieſer vorgang kann ſich wiederholen 
und ſo eine Schraube ohne Ende eniſtehen, die 
äußerſt läſtig wirken muß. 

Noch ſchlimmer aber iſt es, wenn es ſich nicht 
um einen Creditgeber, ſondern um mehrere 
handelt, wenn z. B. eine Kreisſparkaſſe 
die Baugelder, ein Vorſchuß-Berein das 
Belriebskapital hergegeben hat. Jeder Grebit- 
geber muß beſtändig orienürt fein, inmie- 
weit die Faftſumme noch feine Darlehne deckt, 
Das wird ganz unmöglich ſein ohne Einſicht in 
die Bücher, welche kein Geſchäftsmann gern einem 
Fremden zeigt. Kurz, die beſchränkte Haftpflicht 
wird den Genoſſenſchaften keinen Vortheil bringen, 
ſondern den Credit ſo erſchüttern, daß wahr⸗ 
ſcheinlich nach kurzer Zeit allgemein der Wunſch 
laut werden wird, die neue Form wieder mit der 
alten bewährten zu vertauſchen. 

Sehen wir uns doch einmal die Gefahren der 
Solidarhaft näher an. Es iſt ja richtig, daß in 
dem angeführten Beiſpiel jedes Mitglied für 
4000 Mk., bei der Golidarhaft aber mit feinem 
ganzen Vermögen, ein einzelner alſo vielleicht bis 
zur Höhe von 100 600 Mk. zu haſten hat. Eine 
Gefahr kann für ihn aber doch nur eintreten, 
inſoweit ein Verluſt überhaupt möglich iſt; auch 
innerhalb dieſer Grenzen kann ſie abgewandt 
werden durch vorſichtige Geſchäftsſührung. Und 
hierfür bietet die Organiſation der Genoſſenſchaften 
eine weitgehende Sicherheit. 

Die Generalverſammlung hat den Boritand und 
den Auffichtsrath zu wählen und die Grundſätze 
anzugeben, nach welchen die Verwaltung geſchehen 
ſoll. Nach dieſer am beſten in die Form einer 
Inſtruction gekleideten Direckive hat der Bor- 
ſtand die Gefchäfte zu leiten und wird vom Auf- 
ſichtsrath darin controlirt. Die Mitglieder des 
Vorſtandes und Auffihtsraihes find mit ihrem 
ganzen Vermögen ſolidariſch verhaftet für 
Schäden, welche ſie der Genoſſenſchaft durch „Der- 
letzung ihrer Obliegenheiten“ zufügen. Darin 
allein liegt ſchon ein bedeutender Schutz. Der⸗ 
ſelbe wird noch ergänzt durch das Recht der Mit⸗ 


glieder, an der Controle theijunehmen. Jedes 
Mitglied hat in der Generalverſammlung Sitz und 
Stimme und kann in derſelben Auskunft über 
die Geſchäfte fordern, ſowie durch Stellung von 
Anträgen Einfluß auf dieſelben gewinnen. Auf 
den Antrag einer gewiſſen Zahl von Mitgliedern 
muß eine außerordentliche Generalverſammlung 
einberufen werden. Hierdurch iſt jedem Mitgliede 
Einblick in das Geſchäft geſichert, es kann daſſelbe 
mit controliren. 

Die Golidarhaft mit der Gefahr eines Ver- 
luſtes ſoll die Mitglieder veranlaſſen, ſich um das 
Geſchäft zu kümmern, und fo lange dies geſchieht⸗ 
find Berlufte, die aus grober Fahrläſſigkeit oder gar 
aus böſem Willen entitehen, ausgeſchloſſen. Das lehrt 
langjährige Erfahrung. Die in Genoſſenſchaften 
eniſtandenen Verluſte find im Verhältniß zu den 
in Actiengeſellſchaften geringfügig; daraus geht 
hervor, daß in der Form ſelbſt ein Schutz liegt. 
In jedem Falle, wo Berlufte eingetreten find, war 
nachzuweiſen, daß Vorſtand oder Kufſichtsrath 
oder beide ihre Schuldigkeit nicht gethan halten, 
daß dies von den Mitgliedern aber ebenfalls ver- 
ſäumt worden war. Wie geſagt, dieſe Fälle ſind 
verhältnigmäßig ſelten vorgekommen und haben 
jedesmal auf die anderen Genoſſenſchaften durch 
das Beiſpiel günſtig gewirkt. Deshalb wird durch 
die Golidarhaft vielmehr ein Schutz für die Ge- 
noſſenſchaſten als eine Gefahr gebracht, fie hört 
auf, wie Schulze-Delitzſch ſagt, eine Solidar haft 
zu fein, ſondern wird zur Solidar bürgſchaft 
und dient dadurch zur vermehrten Sicherheit der 
Genoſſenſchaft. 

Auf die Creditſähigkeit wirkt die Solidarhaft 
ſehr günſtig ein, der Creditgeber braucht nur 
einen Blick in das Mitgliederverzeichniß zu werfen, 
um ſofort zu erkennen, wie weit die Grebit- 
fähigkeit geht. Wir haben von keinem Falle 
gehört, daß einer Genoſſenſchaft ſolider Credit 
gefehlt hätte. 

Hiernach iſt ein Vortheil durch Wahl der be- 
ſchränkten Haftpflicht für die Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften nicht zu erwarten. Sollten Genoſſen⸗ 
ſchafter, welche obige Ausführungen leſen, durch 
dieſelben nicht überzeugt fein, fo iſt ihnen wenig⸗ 
ſtens dringend zu rathen, daß fie ihren Entſchluß 
nicht übereilen, ſondern erſt andere Erfahrungen 
mit der neuen Form machen laſſen. Eine Um- 
wandelung der Genoſſenſchaft iſt jederzeit möglich. 


Meteorologiſche Depeſche vom 18, Juli. 
Morgens 8 Uh e. 


Wind. | Wetter. 


Stationen. | Bar. 
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Fullashmore .. . 1702| NAW 3 |bedem | 12; 
Aberheen ..:: 2% An 3 beben 11! 
Ehriſtianſund .. . 751 S 2 |bebecht 10 
Kopenhagen.. . 443 | NND 2 bedeckt 13 
Stockholm 2 S8 Regen 17 
aparanda . 755 © 2 halb bed. 16 
Nee . . 165 OND 1 bedeckt 14 
oskau . 7561 W 2 [heiter ! 3. 
Cork, Aueenstomwn | 762 N 3 halb bed. 13 
Fberbeurs 6 | em beer 13 
elder 456 R 4 wolkig 15 1} 
bt... 151 NW 2 wolkia 15 
Apen . . 753 Wem 6 Regen 13 20 
F, , 00 a li | Bi 
ufahrwaſſer 
Memel : 483 Sed Reden 13. 
is „ „ „ N rt 2 51 
e 711: wem 1 bab bed. 12 
Wiesbaden: ::. 180 Sm beiter | 13 3 
a | 3 
Perlin.. .... 753 mum 7 bedenn 13 | 
enn 2 a 2 — — 
Breslau 456 W 3! bedeckt 14 
1) Gestern Abend Gemilter. 2) Geſtern Abend Gewitter. 
Abends Regen. 


Scala für die Mindſtärke: 1 = leiſer Zug, 2 = leicht 
3 ⸗ſchwach, 1 mäßig, 5 = friſch, 6 = ſtark, 7 = fte. 
8 = ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, iR = 
heftiger Sturm, 12 Orkan. 
Ueberſicht der Witterung, 5 

Ein geſtern über Belgien liegendes Minimum iſt nach 
der weltlichen Oſtſee fortgeſchriken und hat an Tiefe bis 
zu 746 Millim zugenommen. Daſſelbe beherrſcht im allge⸗ 
meinen die Witterungsverhälfniſſe Europas. Ueber Deutich- 
land wehen unter ſeinem Einfluſſe mäßige bis friſche 
weſtliche Winde bei vorwiegend trübem, kühlem und 
reaneriihem Weiter. Allenthalben fiel geſtern Regen. 
beſonders ergiebig im Nordweſten, m Hamburg circa 
44 Millim. an der weſtdeulſchen Küſte traten ſtellenweiſe 


it 8 
en Deutſche Seewarte. 


Bermiſchte Nachrichten. 

* [Karl Schurz] wird in nächſter Zeit in Hamburg 
erwartet. Er iſt bekanntlich jetzt in Newnork Der- 
treter der Hamburg⸗Amerikaniſchen Dampferlinie. 8 

* IFüllſtrich und Strafgeſenbuch.] Der Polizei- 
director in Kaſſel, Graf Königsdorff, hat nach der 
„D. 3.“ folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Die Be- 
rechtigung der laut gewordenen Klage, daß in vielen 
hieſigen Bierwirthſchaften die Gäſte dadurch benach- 
theiligt werden, daß ihnen beim Bierverkauf das 
Biergefäß bis zum Füllſtriche nicht mit Bier, ſondern 
zu einem großen Theile mit Bierſchaum gefüllt wird, 
hat ſich durch die gemachten Feſtſtellungen beſtätigt. Es 
erhält alſo zum größten Theile der Gaſt nicht das 
Bierquantum, welches er bezahlt. Nachdem nun ſämmt⸗ 
liche Wirthe unter Hinweis auf § 263 des Gtrafgejeh- 
buchs verwarnt worden find, fordere ich das Publikum 
auf, weitere Benachtheiligungen dieſer Art der Polizei- 
behörde oder deren Beamten zur Anzeige zu bringen 
Kal ſtrafrechtlicher Verfolgung der betreffenden 

rthe.““ 


* Der berühmte engliſche Rieſendampfer „Great 
Gastern“ wird demnächſt zum Abbruch gebracht werden. 
Eine Firma in Liverpool hat, wie die „Kall. Ztg.“ 
berichtet, zu dieſem Zweck 250 Arbeiter angenommen. 
Der „Great Eaſtern“, der bekanntlich 1860 von Scott 
Ruſſel erbaut wurde, war der entſchiedenſte Repräſen⸗ 
tant jenes Dampfſchiffstypus, der durch feine Größe 
es dem Schiffer ermöglichen ſoll, ſoviel Kohlen zu laden, 
daß er nicht nothwendig hat, während ſeiner Reiſe 
Kohlenſtationen anzulaufen. der „Great Galtern‘“, 
ganz aus Eiſen conſtruirt, maß von Steven zu Steven 
207 Meter bei einer Höhe von nahezu 18 Meter, und 
ſoll 20 Millionen Mk. gekoſtet haben; er war urſprüng⸗ 
lich für die Fahrt von England nach Auftralien _be- 


ſtimmt, die er in 34 Tagen zurücklegen ſollte. Da er 


für dieſe Fahrt 10 000 T. Kohle hätte aufnehmen 
müffen und für Nutzfracht nur 5540 T. übrig blieben, 
jo ergab ſich von vornherein keine Kusſicht auf Rente. 
Das Schiff wurde zunächſt zur Kabellegung benußt, 
ſpäter eine Laſt für ſeine Beſitzer. Yale 

Reutlingen, 15. Juli. Zur Feier des hundertjährigen 
Geburtstages des berühmten Volkswirthſchaftslehrers 
Friedrich Lift (geb. 6. Auguft 1789) findet hier am 
5., 6. und 7. Auguft eine Feftfeier ſtatt. Ein Denkmal 
Liſts beſitzt Reutlingen bereits. 

* Aus Bayreuth wird dem „Fränk. Kur.“ gemeldet: 
Die Beſetzung der Rollen für die erſten MWagner-Auf- 
führungen iſt folgendermaßen feſtgeſtellt: 21. Jult. 
Par fival. Kundry: Materna. Parſifal: van Dyck. Am- 
fortas: Reichmann. Gurnemanz: Wiegand. Klingsor: 
Fuchs. 22. Juli. Triſtan und Iſolde. Triſtan: Vogl. 
Iſolde: Sucher. Marke: Gura. Kurwenal: Fuchs. 
24. Juli. Meiſterſinger von Nürnberg. Eva: Drefiler. 
Stolzing: Gudehus. Sachs: Betz. Pogner: Wiegand. 
Beckmeſſer: Friedrichs. David: Hofmüller. 25. Julie _ 
Parſifal. Kundry: Malten. Parſifal: van Dyck. Am- 
fortas: Perron. Gurnemanz: Wiegand. Klingsor: 
Livermann. 


Schiffs⸗Nachrichten. — 2. b. Arb. Eduard Boldt, 2 3:— G. b. Feuerwehr- b Berlin, 18. Juli. g VBetersburg, 18. Juli. Wechſel auf London 3 M. 


London, 16. Juli. Nach einer Depeſche des eng- Bering Emil Hartmann, 10 Min. — Frau Marie Emilie Wochenüberſicht der 14 0 vom 15. Juli. 97,75 2. Drient-Anleihe 99Vs, 3. Orient- Anleihe 98/1. 
liſchen Generalconfuls auf Kayti vom 12. vorigen Me i ee en 9 5 = 1. Metaltbeitand ae u, A000 Bl Jul, 8 08 ‚lu east 
Monats hatte die Blochade der Hanfifhen Häfen, weiche] Müde Caura Kappe, geb . 57 . Dienft- |" enurstähigem deulſchen Geide  Glatus, Salus ie Middl, amerinaniidhe Die f 

mädchen Wilhelmine Klein, 20 J. — S. d. Steuer- Ballen. Stetig. Middl. amerikaniſche Lieferung: per 
im vorigen Lerbſt erklärt worden, aufgehört effectiv 1 Gaſtheier, todt T. d. Belkeitemahl. u, an Gold in Barren oder aus- v. 15. Juli. v. 6. Zul. Salt ale 67¼16 Verkäuferpreis, per Auguſt Sepl. 61¼½1 
u u fein und es hatte der Generalconſul deshalb der Re. manns Pau Ne „%%% | „lanplicen Münzen) bas Bfunb der Der Gent, Kin bo, Der Gept.-Okibr. 5% Werip⸗ 
gierung von Hayti notificirt, daß die engliiche Regie⸗ ee de M. — Unehel.: d. 1 Her. end e a dere ſienf U 1 990213 900 ner Okt. Roubr, 915 0. "er Rovbr.- ;Desember 5 772 
af enge Sade melde Im anke ber im Befig, ber 5 Belans andtolenanb- Banken [0120 9162000 | Bäad-dar "= »o- Prr San-Feoe 
Infurgenten befindlichen Häfen ein- oder aus einem | Rohzucker. f Behand an Combarbforber. - 6307000 10 346 000 a 2 Cable Taz ec a Tourfe.) Medi 15 ou 
ſolchen auslaufen würden, nicht von den Kreuzern der m an 5 . f Di ech ED mis) ; ( 8. Beitand an Effecten 95.000 10 346 000 848% Diehl auf Fern ss, 5 nige A 1 
hantiſchen Regierung beläſtigt werden dürften. e de eee ee ee ee 1. Beſtand an Ionfigen Aötien. 511000 38.424.000 Tobi" Gonablan-Vacit , Festral Baclſte ge 
5 ex, Dhober 16,50 M do., Nov Desbr. 15,50 iA va, Ze, bie erz eltern ei, 107% Eile, Mer e 
Standesamt vom 18. Juli. e ee Tendenz: g 08. en Juli & Das Srundhapital „120000000 ee Baul-Act, 68%, ieh 113, Sahe- Shore- 
5 ain Augui notilos, Gent 1900 MA Derhäufer Bine: e ae H 10 Conisvile u. Ralpeille- 

Geburten: Tiſchlergeſ. Ludwig Mahrenholz, 2 S. — 1 jb. 10. Der Betraa d. umlauf. Roten, ie 127000 | Actien 68/3, Grie-Babnactien 257/, Erie ſecond onds 

Gteuer-Auffeher Andreas Klaffhe 08 8 Seher e Dede I a > 1550. 11. Die fonitigen, täglich 1 102, Klip. Central River. Kelten 2108 ½. Northern 
ei a Ne Derbindlihheiten . . . « Len 390 590.000 383 818.000 . veb- 5 Deftern-Bex- 

Auer Anl. Su, Semmen Bpaı Pen. = | Mörfen-Depeften Der Danziger Beibung. | 2 Ati Bine; ; 7 DRS "12000 | Brchäin ei Buahpeica Aueh 

T. — Gnmnafiallehrer Dr. Ludwig Lende, T. — Feuer- Berlin, 18. Juli. 2 Sranhfurt, 18. Juli, (Abendbörfe.) Delterr. Credit. fetten 880, oe ole et, 06. non as 

wehrmann Emil Hartmann, S. — Lehrer Anton Dorn, ne en, gelb = | m len 2 95 5270 actien 259%. Franzoſen 188/, Lombarden 104, ungar, 8 2 . 

1 19 0 armen Johannes v. Ulaszewici, T. — Sept, nt. \ 1510 189·00 ranzofen. 35,0 955 | 3% Goldrente 85,70, Ruſſen v. 1889—. Tendenz: ſchwach. Schiffsliſte. 

nehel.: 2 6,1%. Roggen . Cred.-Actien | 182.70 163 10 i ü A ; matter, 18. Juli. Wind: Sw. 

Aufgebote: Eſſenbahn - Gtations - Alpirant Johann e. 158,00 _— Dise. Lom n. 90 e ee e be 
Kornowski und Ida Emma Selma Grzenkowsku. — Sept, On. 158,70 157,00 Deutiche Bk. 169,00 189,10 2 8 
Buchhalter Albert Julius Mar Barent und Martha | Betroleum vr. £aurahtte . 136,60 71 136,70 | PBaris, 18. Juli. (Schlußcurſe.) Amortil;, 3% Kent Fremde. 

Antonie Alesınnshi. — Candwirth Auguft_ Friedrich] Lo . 23,70 2370 Naff. Joten 400 80 268 30 86.55, 3% Rente 83.80, ungar. 4% Coldrentie 84,53, Hebel, du Mord: Gouhon a. Berlin, Lehrer, 
Draws und Laura Franziska Krauſe. — Stellmacher] Nüibz i Warſch. kur: 207 90 208.10 | Framoſen 476,25, Combarden 261,25, Türken 16,12l/, | Dr. Heydemann a. Berlin, uchymmgſtallehrer. Jacoby a. 
Sue Auguft Otto Barth in Memel und Johanna | Juli .. . 64.50 64,00 5 55 kur: 20, 8 20.425 Keavpter 448,43. Tendenz: matt. — Nohnucher 881 loco 5 5 A i N all 
Sn eee Eduard Rudolf Bohn F e 8 2 15 0 8 ©% 1 . e er 1 125 eee Sault . nie eee a a, a 
und Mathilde Julianna Böhm. — Schloſſergeſeile Karl] Sap int. 3230 28,70 Dan Bren. 0 3,5 | Tendenz: matt. iche a Berli, Parelflus d. Derlin, Fuge nebif 


8 
Guftav Urbatis und Martha Eliſabeth Sommerfeld. — a 1870 33,70| Dam Zune — Fräulein Tochter a. Petersburg, Nein a. Berlin, Zabel 
Schußmacherg. Fran; Braun u. Anaſtaſia E. Marchlewskl. 2 abe 107,10] 107,10| b its 151 101 13050 Lenden, 18. Juli. (Schlußcourſe.) Engl, Conſols nebit Bemahlın a. Berlin, Femke a, Königsberg, Nau- 
Todesfälle: Nachtwächter Albrecht Wierczinski, 76 J. 5 102,50 102,30 do. 181 13875 138,75 98%, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruffen von 1889 mann a. Berlin, Ewers a. Berlin, Wichmann a. Aachen, 
— Nähterin Marie Treder, 27 J. — ©. d. Maurergeſ. de neue. 102,30 102,30 Mia aS 117,80 117.90 90, Zürken 16, ungariſche 4% Soldr. 56½ Aeanpter | Kaufleute. 
69,50 69,29 | 89 ¼. Platzdiscont 1½ %. Tendenz: ermattend. — Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vermiſchte 


Bernhard Wiſcnewale 2 M. — G. d. Zifchlergel. | ac 6 60720 < 

Aa 1 i 15 I 5 12 e e , 55835 Si 15 0 36,50 9 8 r. G 17 5 104,60 109,70 Havannazucher Nr. 12 24, Nübenrobzuckher alles nom., EL n lden bohnen e ui l u 
arl Brofe, — Mwe. Friederike Borſe, geb Ant, „10 Türk. a 2. 21 Käufer, 24 Verkäufer, per Oktober 183/s, — Tendenz: n in, ratent 

Prinage, 70 J. — S. d, Formers Paul Brunat, 4 M. Den 8 u thätig. 1. W. 1 anal n Dang. e e 


Neue Synagoge. 


Benni) Freitag, 19. Juli, 
e 20. Zull, . 
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an ne e ſchen Konkursmaſſe gehörige Klein Sch znbrück ein Material- u. Getreide⸗ 
„_Rönigliches Amtsgericht. Material⸗-, Deftillation: undſ b. Gr. Schönbrück, Ar. Grauden,, 
Tochterheerde der Freiherrlich 
Ueber das Vermögen der 
Mitte Emilie Ruft, geb. Leb- ech MAL , Toll mit boulllet-Dollblut- Heerde Bre-] 7. 1 nac lber A IR Divid 
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